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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 29. Juni, vorm. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Franzoſen bereiteten geſtern durch ſtarkes Feuer zwiſchen

der Straße Len Beéthune und Arras nächtliche Jn
fanterieangriffe vor, die jedoch durch unſer Artillerie
ſener nieder gehalten wurden.

Anf den Maashöhen griff der Feind die von uns am
26. Juni gewonnenen Stellungen ſüdweſtlich von Les Eparges
im Laufe des Tages fünfmal an. Unter großen Ver
Iuſten brachen dieſe Angriffe ebenſo wie ein nächtlicher
Vorſtoß öſtlich der Tranchèe erfolglos zuſammen.

Oeſtlich von Lunévill e gelangten drei, von mehreren
feindlichen Batgillonen ansgeführte Angriffe gegen unſere
Stellungen am Walde Les Remabois und weſtlich von
Leintrey Gondreeon nur bis an unſere Hinderniſſe.
Der Feind flüchtete unter unſerem Feuer in ſeine Stel
lungen zurück.

Eine feindliche ArAtilleriebeobachtungsſtelle auf der Kathe
drale von Soiſſons wurde geſtern von unſerer Artillerie be
eitigt.e S Oeſtlicher Kriegsſchauplav.
Es hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals v. Linſingen hat den Feind

in der Verfolgung auf der ganzen Front von Haliez
ans Firlejow über die Gnita-9ipageworfen

an dieſen Abſchnitt wird noch gekämpft.

Weiter nördlich iſt die Gegend von Przemyslany
Kamionka erreicht. Nördlich Kamionka wartet der Gegner
unſere Angriffe nicht ab; er ging hinter den Bug unterhalb
dieſes Ortes zurück. Nördlich und nordweſtlich Moſty
Wielkie (50 Kilometer nördlich von Lemberg) ſowie nordöſt
lich und weſtlich von Tomaſzew ſtellte ſich geſtern der Feind;
erwurdeüberallgeworfen. Wir ſtehen jetzt auch hier
auf ruſſiſchem Voden.

Unter dem Drucke unſeres Vorgehens in dieſem Raume be
ginnt der Feind ſeine Stellungen am Tanew Abſchnitt und am
unteren San zu räumen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 28. Juni. Die verbündeten Armeen in Oſtgalizien

verfolgen. Sie erreichten geſtern unter fortdauernden Nach-
hutkämpfen nordöſtlich Lemberg die Gegend Klodzienko-
Zadworze, dann mit Vortruppen den Zwirz, der im
Unterlauf ſchon überſchritten wurde. Haligz iſt in unſerem
Beſitz. Das ſüdliche Dnjeſtr-Ufer aufwärts Halicz iſt vom
Feinde frei. Nach fünftägigen ſchweren Kämpfen haben die
verbündeten Truppen der Armee Linſingenden Dunjeſtr-
Uebergangerzwungen. An der übrigen Dnjeſtr-Front
herrſcht Ruhe. Truppen der Armee des Erzherzogs Joſeph
Ferdinand erſtürmten geſtern Plazow ſüdweſtlich Narol
und dvangen heute nacht in die feindlichen Stellungen azzf den
Höhen nordöſtlich des Ortes ein. Die Ruſſen ſind im Rück-
zug über Narol. Die ſonſtige Lage im Nordoſten hat ſich
nicht geändert.

Furchtbare Verluſte auf Gallipoli.
Aus Konſtantinopel wird der Frankf. Ztg. gemeldet: Die Dar

danellenkämpfe vom 22. und 23. Juni ſtellen an Heftigkeit und
Erbitterung alle vorangegangenen in Schatten. Mit übermenſch-
lichen Kräften ſetzten die Gegner ihre äußerſte Kra ft ein,
um den Durchbruch durch die osmaniſchen Linien zu er-
reichen. Bis auf 400 Meter an dieſe heran ließ man den Gegner
ſich entwickeln, dann erſt traten die türkiſchen Schützenlinien
mit ihrem mörderiſchen Feuer in Tätigkeit. Die Wirkung war
furchtbar. Die engliſchfrangöſiſchen Kolonnen wurden buch
ſtäblich weggemäht. Die ſtets vorſichtigen Meldungen
des türkiſchen Hauptquartiers geben die feindlichen Verluſte auf
über 7000 Mann an, doch wird von Kampfgzeugen verſichert, daß
der Gegner mindſtens 12 000 Tote hatte. Teile der Gegner ver
ſuchten gleich beim erſten Anſturm der Türken aus Seddul Bahr
zurückzufliehen, wurden aber von einer zu dieſem Zweck aufge
ſtellten eigenen zweiten Reihe gewaltſam daran gehindert. Es
kam ſchließlich zum erbitterten Han dgemenge, das mit dem
obigen Ergebnis endigte. Der Feind wurde vollkommen er
ſchöpft in ſeine alten Stellungen er ad

i 28. Juni. Der türkiſche Generalſtatet La der Den dir Ff uer atte and
iti Artillerie- und Jnfanterie t rn Jeſhlendert Bei Seddul Bahr unterhielt die

re Artillerie des Feindes ſeit dem 25. Juni mittags ein
heftiges Feuer auf unſere Gräben am rechten net erzielteaber keinerlei Ergebnis. Auf dem linken Flügel brach ein nächt
licher Angriffsverſuch des Feindes in unſerem Feuer zuſammen.

Keine italieniſche Dardancllenaktion? Aus Rom wird be
richtet: Das Gerüicht, wonach der Miniſterrat die Möglichkeit

gewinnen ſtändig weiter an Boden.

einer italieniſchen Expedition nach den Dardanellen
erwogen habe, iſt völlig unbegründet, ebenſo die Nach
richt bezüglich der Entſendung italieniſcher Kriegeſchiffe nach
den Dardanellen.

Verfolgungskämpfe in Galizien.
Auf der ganzen Front in Galizien dauern die Verfolgungs

kämpfe gegen die Ruſſen an, und die Heere der Verbündeten

nn Einen größeren Erfolghat jetzt auch die Armee Linſingen, der die Ruſſen noch den
ftigſten Widerſtand entgegenſetzten, mit der Einnahme von

alicz und der Ueberſchreitung des Dnjeſtr an dieſer Stelle
wieder zu verzeichnen. Die Ruſſen haben, nach Berichten Bex
liner Blätter aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier, in
den letzten Tagen mit verzweifelten Anſtrengungen
verſucht, ſich in den vorderſten Stellungen, wo ihr Rückzug na
der Räumung von Lemberg öſtlich der Linie Rawaruska-Zol-
kiew-Lemberg--Mikolajow zum Stehen kam, zu verteidigen.
Die MackenſenArmee im nördlichen Teile der Front und die
Armee BoehmErmolli öſtlich Lemberg nahmen die Vorſtel-
lungen dieſer Verteidigungslinie und drangen an mehreren
Punkten ſchon in die ruſſiſchen Hauptſtellungen ein, worauf
die Ruſſen ſchleunigſt den Rückzug antreten mußten, um den

uſammenhang der ſchon an mehreren Punkten durchbrochenen
ront in einem weiter zurückliegenden Abſchnitt herzuſtellen.
s iſt fraglich, ob der ruſſiſche Rückzug diesmal vor der Bug-

linie zum Stehen kommen kann. Ss hängt bereits mit dem
am linken Flügel erreichten Erfolge zuſammen, daß die Gegen
offenſive der Ruſſen auch im Dnjeſtrabſchnitt und in der Buko
wina in den letzten 24 Stunden geſchwächt zu ſein ſcheint.
Die ruſſiſchen Durchbruchsverſuche im Nord-

oſten der Bukowina und zwiſchen Pruth und Dnjeſtrſind bis in die letzten Tage hinein fortgeſetzt worden. Jn er
bitterten Nahkämpfen ſind hier die Ruſſen immer wieder unter
großen Verluſten für ſie zurückgeſchlagen worden.

Zur Kriſe in NRußland.
Eine Stockhomer Meldung beſagt: Der neue ruſſiſche Miniſter

des Jnnern Fürſten Schtſcherbatow wird von der liberalen ruſſi
ſchen Preſſe wegen einer freiſinnig klingenden Aeußerung, die
als Zeichen bevorſtehender Reformen gedeutet wird, herzlichft
begrüßt. Schtſcherbatow äußerte ſich ber einer Unterredung mit
den Vertretern der Petersburger Preſſe, wie Stockholms Dag-
blad meldet, günſtig über die Duma und Semſtwos und er-
klärte, ohne aber einen Tag zu beſtimmen, daß die Duma in
kurzer Zeit einberufen werde. Gleichzeitig erklärte er ſich alsentſchiedener Gegner der unnötigen Kreßgenſur und ſagte, er

ſei geneigt, eine Konferenz zwiſchen dem Miniſter des Jnnern,
der Kriegsleitung und den leitenden Zeitungen G en
dieſer Frage vorzuſchlagen. Unter Vorſitz des Zaren hat ein
Minifterrat ſtattgefunden, an dem Nikolajewitſch, ſein General-
ſtabschef, der Miniſterpräſident, alle Miniſter und Würden-
träger teilnahmen.

Neuer Kriegsminiſter. Der Zar hat das Abſchiedsgeſuch des
Kriegsminiſters Suchomlinow angenommen und den
General der Jnfanterie Poliwanow zum Verweſer des
Kriegsminiſteriums ernannt.

Vor der Kataſtrophe! Unſer Parkteiblatt in Stockholm,
Socialdemokraten, erfährt: Vor wenigen Tagen verſammelte
ſich die Mehrzahl der in Petersburg befindlichen Dumamit-
glieder unter dem Vorſitz Rodsjankos in den Räumen der
Reichsduma. Die Stimmung war auch dort die gleiche, näm
lich die: Rußland ſteht vor einer Kataſtrophe,
wenn nicht durchgreifende Aenderungen geſchehen. Man
iſt ſich klar darüber, daß es vergebens war, der Regierung die
weiteſtgehenden Vollmachten zu geben und jede Oppoſition
unterdrücken zu laſſen. Dem Heere fehlt Artillerie und Muni-
tion. Nutzlos werden die Maſſen des Volkes geopfert, aber
die Kranken ſind ohne hinreichende Pflege. Den Spezialwaffen
fehlt die unentbehrlichſte Ausrüſtung, aber jeder General, der
eine Schlacht verliert, läßt ſeinen Unmut an den Juden des
Gebietes aus, ſie werden zu zehntauſenden ausgewieſen, nicht
zu veden von den auf die unbeſtimmteſten Verdächtigungen hin
Gehenkten und Erſchoſſenen. Provokateure und Spione treiben
ihr Spiel und bringen zahrreiche Juden an den Galgen. Der
Bericht ſchließt: Die Zuſtände ſind derartig, daß ſelbſt die
bürgerlichen Parteien unruhig nach einer madikalen Aenderung
und nach parlamentariſcher Regierung rufen.

Wie der Rjetſch meldet, wurden in Moskau drei große libe-
rale Zeitungen mit je 3000 Rubel Geldſtrafe belegt.
Unter Hinweis darauf, daß Rußland bisher die größte Bürde
des Krieges tragen müſſe, was die Pariſer Konferenz nicht
vorausgeſehen habe, fordert Rußkoje Slowo wirtſchaft
liche Unterſtützung Rußlands durch England und
Frankreich.

Die Wiener Konferenz.
Amtlich wird gemeldet, daß der deutſche Reichskanzler und der

Staatsſekretär des Auswärtigen, Jagow, wieder in Berlin ein-
getroffen ſeien. Aus dem Haag wird gemeldet Jm Vierverbandslager herrſche große Pervoſität darüber, daß man ein Ab-

kommen der Zentralmächte mit den Balkanſtaaten, beſon
ders Rumänten, vielleicht ſogar einen Sonderfrieden
mit Serbien befürchte. Die offiziöſe Preſſe verſichert, daß
die Beſprechungen nichts Außergewöhnliches an ſich hätten.

Stockhoum, 28. Juni. (W. T. B.) Geſtern wurde der
Friedensſonntag der Franen mit ungefähr 300 Ver-
ſammlungen in allen größeren ſchwediſchen Orten ge-
feiert. Jn ſämmtlichen Verſammlungen wurde die auf dem

Haager Frauenkongreß gefaßte Reſolution angenommen. Jn
dieſer wird unter anderem die Regierung aufgefordert, in Er
wägung zu ziehen, was getan werden könne, um an der Arbeit
D Erreichung eines baldigen Friedens teilzu-
nehmen.

Der italieniſche Krieg.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 28. Juni. Die Lage auf dem italieniſchen Kriegs-
ſchauplatz iſt unverändert, der Feind faſt vollkommen untätig.
Nur die Geſchützkämpfe dauern an allen Fronten fort. Marine
flieger hat am 27. d. M. bei Villa Vicentina einen feindlichen
Feſſelballon beſchoſſen und zum Niedergehen gezwungen, am
28. mitten im feindlichen Artilleriepark S. Canciano ſchwere
Bombe mit verherrendem Erfolge abgeworfen, einen Dampfer
in der Sdobba durch Bombe ſchwer beſchädigt, ſo daß Achterteil
auf Grund ſank.

Der italieniſche Bericht.
Rom, 28. Juni. Bericht der Oberſten Heeres

leitung. Jn den Gebieten des Trentino und Tirols
hat ſich in den letzten vierundzwanzig Stunden keine Begeben-
heit von beſonderer militäriſcher Bedeutung eveignet. Der
Kampf zwiſchen beiden Artillerien wird immer heftiger. Es
gelang unſeren Alpinitvuppen, die hydroelektriſchen Einrich-
tungen in Tonale ſul Garda zu unterbrechen. Jn Kärnten
verſuchte der Feind vergeblich, den Gipfel des Zellenkofels
wiederzunehmen. Auf den Stellen der Krnu-Zone, wo die letzten
Kämpfe ſtattfanden, wurden etwa 200 Gewehre, 20 000 Patronen
und zwei Minenwerfer eingeſammelt, die der Feind zurück
ebaſſen hatte. An mehreren Stellen der Jſonzofront wurde
r daß der Gegner von Geſchoſſen, welche Schwefelgaſe

mit erſtickender Wirkung enthalten, Gebrauch machte.
Gegen die in den italieniſchen Heeresberichten aufgeſtellten

Behauptungen von großen Erfolgen der Italiener am Jſotrzo
wendet ſich eine Zuſchrift aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſe
quartier, in der im einzelnen nachgewieſen wird, daß die ita-
lieniſche Darſtellung nicht der Wahrheit entſpricht.
Von der italieniſchen Artillerie weiß der Kriegs

berichterſtatter der D. T. Z. wenig Rühmendes zu ſagen, wenn
er ſchreibt: Wenn die kraftloſen Verſuche der Jtaliener in den
abgelaufenen Kriegswochen, an mehreren Stellen der Grenz-
front artilleriſtiſch vorzugehen, geſcheitert ſind, iſt daran nicht
nur der manchmal geradezu demonſtrativ widerſpenſtige Geiſt
der Italiener ſchuld, ſondern im gleichen Maße die Mängel
der großkalibrigen ſchweren Artillerie, für deren vermeintlichen
Taten die italieniſchen Militärkreiſe ſchon früher einen er
wartungsfrohen Vorſchußlorbeer ſpendeten. Jnsbeſondere
haben die vielgerühmten 28er Geſchütze und auch die 148-Milli-
meter- Kanonen e enttäuſcht. Einmal kennen die
Batterien keine Zielſicherheit, dann iſt auch die Tragweite der
28er durchaus kleiner, als erwartet wurde. Ebenſo unzuver-
läſſig ſollen ſich die Rohre der 28er Geſchütze erweiſen, die ſchon
nach einer verhältnismäßig kleinen Anzahl von Schüſſen Be
ſchädigungen erleiden.

Notizen.
Zur Frage des Seekrieges auf der Nordſee wird gemeldet,

daß Schweden in arge Bedvrängnis geraten ſei, weil Eng-
land ihm nicht nur alle Kohlen ſperre, ſondern den ganzen
Handel mit Schweden unterbinde. Das norwegiſche Stor-
thing wird demnächſt die Einberufung einer Nordſeekon-
ferenz vorſchlagen, an der die ſkandinaviſchen Staaten und
Holland teilnehmen ſollen.

Der V-BootKrieg. Aus London wird berichtet, daß ein deut
ſches mehrere Schiffe bei Youghal an der Süd-
küſte Jrlands angegriffen und den Dampfer Edith of Bar-
row, der auf der Reiſe von Silloch nach Cork befunden
habe, verſenkt habe. Der Dampfer Lucer a wurde von einem
deutſchen Unterſeeboot bei Ballycotton an der Südküſte von Jr
land verſenkt.

Die amerikaniſchen Waffenlieferungen ſollen immer umfang-
reicher geſtaltet werden. Die Aufträge des Dreiverbandes häufen
ſich, es werde in Amerika mit Eifer gearbeitet. Jm Tag ſchreibt
Geheimrat MeyerGerhard, der auf Wunſch der deutſchen Vok-
ſchaft in Waſhington der deutſchen Regierung über die Stim-
mung in den Vereinigten Staaten Bericht erſtattete, daß von
den von den Vereinigten Staaten übernommenen Muni-
tionslieferungen bislang nur ein noch nicht ſehr großer
Teil zur Ausführung gelangt ſei. Bei einer Abſtimmung würde
die Mehrheit des m Volkes ſich gegen die Liefe-rungen ausſprechen. Inzwiſchen ſetzt Bryan ſeinen Feldzug für
Verbot der Waffenausfuhr und für Friedensbemühungen in
Volksverſammlungen fort.

Grey. Gemeldet wird: Mit allem Vorbehalt iſt die dem
Hamb. Fremdenbl. aus Rotterdam zugegangene n e
verzeichnen, daß Sir Edward Grey endgültig aus dem Kabi-
nett aus geſchieden ſei.

Türkiſche Vergeltung gegen England. Die engliſche Regie-
rung hat die in London zur Vewachung der Archive der türki-
ſchen Botſchaft zurückgebliebenen osmaniſchen Beamten ausge
wieſen. Jetzt wird aus Konſtantinopel gemeldet: Um viel-
achen Unzukömmlichkeiten ein Ende zu machen, beſchloß die

ſorte, alle Dragomane, Sckretäre und Attachés der feindlichen
Geſandtſchaften, die den Votſchaften der Vereinigten Staaten
und Italiens zugeteilt und hier verblieben waren, auszuweiſen.
Einige ſind bereits abgereiſt, die übrigen werden unverzüglichdas Land verlaſſen.

Der Papſt und die Brieſzenſur. Der Papſt hatte ſich bitter
keklagt, daß ſein Briefwechſel unter der italieniſchen Zenſur
ſtände. Jetzt hat Miniſterpräſident Salandra dem Papſte ſein
Bedauern über die Oeffnung mehrerer Vriefe des Vatikan durch
die italieniſche Zenſur ausdrücken laſſen.

e



Gegen Partetzerrüttung!
Jn Parteikreiſen wird ein Flugblatt verbreitet, in dem die

Partei aufgefordert wird, die von ihr ſeit dem Beginne des
Krieges eingenommene Haltung von Grund aus zu ändern,
den Burgfrieden aufzuſagen und in ſchärfſter Form den Kampf
gegen die Regierung aufzunehmen. Das Machwerk ſtrotzt von
den ſchwerſten Vorwürfen gegen die Mehrheit der Reichst
fraktion und die Parteileitung der deutſchen Sozialdemokratie.
Es iſt an dieſer Stelle unmöglich, den gangen Wuſt von Ent
ſtellungen und Verdrehungen zu entwirren, der in dieſer
Kundgebung einer Gruppe der Parteioppoſition angehäuft iſt.
Es muß genügen, das Weſentlichſte herauszugreifen.
Die Verfaſſer behaupten, die Partei treibe ſeit dem 4. Auguſt

„im Kielwaſſer der imperialiſtiſchen Eroberungspolitik“. Sie
erklären wörtlich:

„Die Reichstagsfraktion, in der auch die meiſten Mit-
glieder des Parteivorſtandes ſitzen, hat den Widerſtand gegen
die imperialiſtiſche Eroberungspolitik aufgegeben. Und nicht
aus bloßer Schwäche und Burgfriedensfreudigkeit, ſondern
weil ein erheblicher Teil der Reichstagsfraktion ebenſo
wie der preußiſchen Landtagsfraktion und wie andere ein
flußreiche Genoſſen in konſequenter Fortbildung der Poli-
tik des Durchhaltens, d. h. der hemmungsloſen Völkerzer-
fleiſchung, auch diefer Eroberungspolitik mit vollem Be-
wußtſein anhängt.“

Dieſe Sätze ſtehen mit der Wahrheit in ſchroffſtem Wider
ſpruch. Jn Wirklichkeit haben Fraktion und Parteileitung von
Beginn des Krieges an bis auf den heutigen Tag keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie Gegner einer imperiagliſtiſchen
Eroberungspolitik ſind. Jn der Erklärung der Reichstags
fraktion vom 4. Auguſt wird geſagt:

„Die Folgen der imperialiſtiſchen Politik, durch die eine
Aerg des Wettrüſtens herbeigeführt wurde und die Gegen
ſätze unter den Völkern ſich verſchärften, ſind wie eine Sturm-
flut über Europa hereingebrochen. Die Verantwortung hier-
für fällt den Trägern dieſer Politik zu; wir lehnen ſie abl!“

Es wird weiter in der Erklärung der Reichstagsfraktion
geſagt, daß wir „jeden Eroberungskrieg“ verurteilen, und es
wird hinzugefügt:

„Wir fordern, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der Siche-
rung erreicht iſt und die Gegner zum Frieden geneigt ſind,
ein Ende gemacht wird durch einen Frieden, der die Freund-
ſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht.“

Genau den gleichen Standpunkt hat die ſozialbemokratiſche
Reichstagsfraktion bei allen folgenden Reichstagsverhandlungen
vertreten. Zuletzt iſt dies noch geſchehen durch die Rede des
Genoſſen Ebert vom 29. Mai. Jn der ſozialdemokratiſchen
Partei gibt es keinen Parteigenoſſen, der jemals eine Politik
des „Durchhaltens“ im Sinne einer „hemmungsloſen Völker-
zerfleiſchung“ vertreten hat.

Wir haben alſo wiederholt und vor aller Welt bekundet, daß
wir die entſchiedenſten Gegner aller Eroberungspläne ſind.
Auch außerhalb des Parlaments haben wir, ſoweit ſich dazu
die. Möglichkeit bot, in dem gleichen Sinne gewirkt. Die Ver-
faſſer des Flugblattes wiſſen das. Trotzdem haben ſie jene
unwahren Behauptungen in die Welt geſetzt. Das Urteil über
ein ſolches Verfahren überlaſſen wir den Parteigenoſſen.

Die Verfaſſer des Flugblattes wagen weiter zu behaupten,
die Reichstagsſitzung im Mai habe die Vollendung des Zu-
ſammenbruchs“ der Politik der Fraktionsmehrheit gebracht.
Sie bezeichnen das vom Genoſſen Ebert abgegebene Bekennt-
nis zur Politik vom 4. Auguſt als ein erneutes Bekenntnis
„zur Willfährigkeit gegenüber der Regierung und den herr-
ſchenden Klaſſen“.

Wie ſtand die Sache des deutſchen Volkes in jenen Maitagen?
Zu den drei gegen uns kämpfenden europäiſchen Großmächten
war die vierte hinzugekommen. Jtalien war in den Krieg
eingetreten. Die zahlenmäßige Uebermacht unſerer Gegner
hatte eine neue gewaltige Verſtärkung erfahren. Die Ab-
ſperrung der Zentralmächte vom Weltverkehr war damit nahezu
vollendet worden. Die ganze militäriſche und politiſche Lage
hatte ſich für Deutſchland wieder weſentlich verſchärft. An
geſichts dieſer, durch die Eroberungspolitik Jtaliens herauf-
beſchworenen neuen Bedrohung war es einfach unſere Pflicht,
erneut zu bekunden, daß wir entſchloſſen zu unſerem Volke
ſtehen und gemeinſam mit ihm alle Kraft einſetzen, um dieſer
neuen Gefahr Herr zu werden. Das mußten wir tun. Jm
Jntereſſe unſeres Landes und ſeiner Arbeiterklaſſe und nicht
den herrſchenden Klaſſen zuliebe, wie jenes Flugblatt behauptet.

Das Flugblatt wirft den leitenden Körperſchaften der Partei
„Hintertreppenpolitik“ vor. Was ſoll dieſer giftige Anwurf?
Jſt es „Hintertveppenpolitik“, iſt es gar „Hintertreppenpolitik
nach dem Muſter kapitaliſtiſcher Klüngel“, wenn die Vertreter
der Partei und der Gewerkſchaften das ihnen anvertraute
Mandat pflichtmäßig benutzen, um Beſchwerden aller Art, die
ihnen fortgeſetzt aus Parteikreiſen zugehen, direkt zur Kennt-
nis der Behörden zu bringen und ſie dort in nachdrücklichſter
Weiſe zu vertreten. Sollten ſie nicht die Durchführung wirk-
ſamer wirtſchaftlicher und ſozialpolitiſcher Ma men for-
dern und vertreten? Hätten ſie es ablehnen ſollen, einzutreten
für die Freigabe unterdrückter Zeitungen, die Enklaſſung zu
Unrecht verhafteter Genoſſen? Lediglich zu dem Zwecke, Ar
beiterintereſſen zu vertreten, ſind Mitglieder der Parktei- und
Fraktionsleitung mit Reichsämtern in Verbindung getreten.

Wer etwas anderes behauptet, ſpricht die Unwahrheit.
Durch eine ſolche Kampfesweiſe dient man gewiß nicht der

ſachlichen Verſtändigung, dadurch untergräbt man lediglich das
gegenſeitige Vertrauen, vergiftet das geſamte Parteileben.

Beſonders höhnt das Flugblait wegen der Reichstagsrede
des Genoſſen Scheidemann über die Zenfſur, weil dieſer „unter-
tänige Hoffnungen“ auf eine Milderung der Zenſur von einer
Fürſprache beim Kaiſer erwartet habe. Hierzu ſei feſkgeſtellt,
daß in einem Kommandobezirk der die Zenſur ausübende
General, indem er Vergleiche mit der Handhabung der Zenſur
in anderen Korpsbezirken zurückwies, erklärte, daß ihm nur der
Kaiſer etwas zu ſagen hätte. Unter ausdrückli er Berufung
darauf hat Scheidemann in ſeiner Rede am 29. Mai nach dem
amtlichen Stenogramm ausgeführt:

„Die Zenſurgenerale berufen ſich darauf, daß über ihnen
niemand als der Kaiſer ſtehe. Wie nun die Dinge einmal
liegen, iſt das leider richtig. Die Zivilbehörden haben zu
unſerem Bedauern ſich die Macht aus der Hand nehmen
laſſen. Sie hätten von vornherein viel größeren Wider-
ſtand gegen die Verhängung des Belagerungszuſtandes über
das ganze Reich entgegeſetzen ſollen. Unter den obwaltenden
Umſtänden können wir nun gar nicht anders, als den Wunſch
ausſprechen, daß ſich die Zivilbehörden an den Kaiſer wenden
mögen, damit er der einzige Mann, der es nach der Lage
der Dinge kann! den kommandierenden Generalen ſagt,
daß ſie ſich nicht gar zu viele ich will ſagen: böſe Ge-
ſchichten von ihren Beratern einbrocken laſſen.“
Denn die Verfaſſer des Flugblattes wiſſen ſehr gut, daß

Reichstagsfraktion und Parteileitung auch während der
Dauer des Krieges, ſoweit das überhaupt möglich iſt
unter dem durch den Kriegszuſtand auferlegten Burgfrieden,
alles, was in ihren Kräften ſtand, getan haben, um die wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen der deutſchen Arbeiter
klaſſe zu ſichern. Keine Gelegenheit iſt verſäumt worden, wenn
es galt, in der Frage der Lebensmittelteuerung, in der Frage
der ſozialen Fürſorge und in allen mit dem Belagerungszu-
ſtand im Zuſammenhang ſtehenden Fragen mit aller Energie
die wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen der breiten
Maſſen des werktätigen Volkes zu vertreten. Die über die
notwendigen Grenzen hinausgehende Handhabung des Burg-
friedens iſt von uns ſtets entſchieden bekämpft worden.

Auf eine Drohung mit der Parteiſpaltung läuft es letzten
Endes hinaus, wenn die Verfaſſer des Flugblattes am Schluſſe
erklären, „die Verantwortung für alles, was ſonſt kommt

falle den leitenden Jnſtangzen der Partei zu, wenn dieſe nicht

m i r mit r e 4. Fran r in eindie auf eine ParteiſpaltungVerbrechen an der Partei, ein Verbrechen an ber geſamten

erir 3 eln nicht daran, daß die Parteigenoſſen allerorts
deshalb die Gefahr erkennen, die in derartigen Treibereien
liegt und h ſie den Organiſationsſchädlingen ein gebiete
ri „Bis hierher und nicht weiterl!“ entgegenrufen werden.

ach dem Abſchluß des Krieges werden beſonders auch in
der inneren Politik ſo wichtige Aufgaben zu löſen ſein, wie das
eit der Gründung des Deutſchen Reiches noch niemals der

war. Wir denken an die Verteilung der Laſten, die dieſer
ltkrieg dauernd dem Volke auferlegen wird, an die Schwie-

r bei der Fortführung der Sozialpolitik, an die großen
riſchaftlichen Kämpfe, an die Reformen, die es auf dem Ge

biete des Verfaſſungsweſens durchzukämpfen gilt. In der
kommenden Zeit wird der deutſchen Arbeiterklaſſe eine ſtarke
einige Sozialdemokratie nötiger ſein denn je.

Berlin, den 28. Juni 1915.
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

Politiſche Aeberſicht.
Kriegsgewinne.

In der Zeit der Heereslieferungs und Lebensmittelprofite
iſt man ſchon unglaubliche Gewinne gewohnt. Was manche
Leute für Gewinne einheimſen, kann man in den ſeltenſten
Fällen nachprüfen. Werden doch die Berichte der Aktiengeſell-
ſcheften durch Abſchreibungen und „Verwäſſerung“ des Kapitals
ſo „friſiert““, daß man ſelten über die üblichen Sätze hinaus-
kommt. Nur gelegentlich, wenn neues Anlagekapital geſucht
wird, erfährt man über die wirklichen Gewinne näheres. So
erſchien dieſer Tage in der Schleſiſchen Ztg. folgende Anzeige:

Eiſenerze. Fachmann ſucht Kommandit-Kapital be-
hufs Ausdehnung beſtehenden Unternehmens. Eventl. in
Teilbeträgen, nicht unter 5 Mille, Großbetrieb, Tagebau,
Ia. Kaſſageſchäft. Sicherheit. Feſte Verginſung. 3315 Pro-
zent pro Jahr garantiert.

Jn drei Jahren hat alſo der Mann ſein Anlagekapital
wieder herausgewirtſchaftet.

Das Wahlrecht im ſächſiſchen Landtage.
Jn der letzten Sitzung der zweiten Kommiſſion der 2. Kam-

mer wurde abermals über den von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion eingebrachten Wahlrechtsantrag verhandelt. Die
Regierung lehnte ſchriftlich und mündlich eine ſachliche Erklä-
aing zu dem Antrag ab; ſie halte im gegenwärtigen außer-
ordentlichen Landtage den Antrag zur Verhandlung „nicht ge
eignet“. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde dieſer Auf-
ſaſſung widerſprochen. Der konſervative Berichterſtatter be-
antragte ſchließlich, der Regierung entgegenkommend, nicht
weiter auf den Antrag einzugehen. Ein dahin-
gehender Beſchluß wurde gegen die Stimmen der 6 ſozialdemo-
kratiſchen Kommiſſionsmitglieder gefaßt, die ſich einen Minder-
heitsantvag für die Schlußbevatung in der Kammer vorbehiel-
ten. Von unſeren Genoſſen wurde nun beantragt, für die
nächſte Wahl im Jahre 1917 die Beſtimmung aufzuheben, wo-
nach nur wählen kann, wer Staatseinkommenſteuer bezahlt.
Die Abſtimmung darüber wurde ausgeſetzt.

Für eine Kriegsgewinnſteuer
treten in ihrem jüngſten Heft auch die Hiſtoriſch-politi-
ſchen Blätter (Nr. 12), die wiſſenſchaftliche Zeitſchrift des
deutſchen Katholizismus, ein. Es wird da zunächſt dargelegt,
daß der Krieg zwei Extreme zeitige: auf der einen Seite für
die große Mehrheit des Volkes „abgeſehen von per
ſönlichen Leiden und Kümmerniſſen, Entbehrungen materieller
Natur, die a bis zum Hungerleiden und zur äußerſten Dürf-
tigkeit, ja ſelbſt zum Verluſte des ganzen Habes und Gutes
ſteigern können“, während der Krieg auf der anderen Seite
einem kleinen Bruchteil des Volkes enormen Ge
winn, eine erſtaunlich Bereicherung gewähre. gen
ſträube ſich unſer natürliches Empfinden inſtinktiv, und „ſofort
ſtelle ſich bei dem Gedanken an die Rieſenopfer an Gut
und Blut, die von der Allgemeinheit, vom Volke gebracht
werden, die Forderung ein daß von dieſen Gewinnen ein be
trächtlicher Teil auch wieder den Intereſſen der Allgemeinheit
zufließen ſoll“. Unter der Vielheit des Steuerobjekte könne nichts
in höherem Grade das Prinzip der Gerechtigkeit vollkommen in
Anſpruch nehmen, „als die Steuer auf den Kriegsgewinn,. der
die günſtige Konjunktur des Kriegsbedarfs bis an die Grenze
des Wuchers ausnutzt“.

Die Zeitſchrift ſtellt feſt, daß eine einzige Sprengſtoffabrik
wöchentlich 200 000 Mark glatt durch Kriegslieferungen
rerdient. Eine Strumpfwarenfabrik, die n Jege lang
keine Dividende verteilte, könne heuer mit zehn Prozent auf
warten. Die Deutſche Wollwarenmanufaktur in Grünberg
habe ihren Gewinn verzehnfacht. Die Berliner Dampfmühlen-
Aktiengeſellſchaft verteilte 1913 keine, jetzt aber 8 Prozent, die
Rolandmühle in Bremen ſteigerte die Dividende von 11 auf 17,
die Hermannmühle in Poſen von 9 auf 18 Prozent. Bei der
Rheiniſchen Metallwaren- und Maſchinenfahrik in Düſſeldorf
(Ehrhardt) ſtieg der Reingewinn von 10 auf 3 500 000
Mark, obwohl das Geſchäftsjahr ſchon mit Ende September
ſchließt, alſo nur zwei Kriegsmonate umfaßt. Ludwig
Löwe habe ſeine bisher höchſte Dividende von 18 Prozent mit
einem Sprung auf 30 Prozent heraufgeſetzt; aber dieſe Divi-
dende genüge nicht entfernt, die Rieſenüberſchüſſe unterzu-
bringen. Um „die Begehrlichkeit der Abnehmer in bezug auf
die Preiſe und der Arbeiter in e el auf die Löhne zu
zügeln“, habe man vorher eine volle Million auf Fabrikneubau-
konto zurückgeſtellt und man habe den Aktionären ein Rieſen-
geſchenk gemacht, indem man ihnen zu einem lächerlich billigen
Ausnahmepreis neue Aktien überließ. (Der Artikel folgt hier
einer Zuſammenſtellung H. v. Gerlachs im Türmer.) Jm
anderen Falle hätte die Dividende 100 Prozent be-
tragen müſſen. Nach dieſem Rezept ſeien faſt alle Geſell
ſchaften, die vom Kriege profitieren, verfahren.

Gerechtigkeit und Einträglichkeit ſeien zwei beſondere Eigen-
ſchaften der Kriegsgewinnſteuer, die alle Gewinne erfaſſen
müſſe, die während des Krieges gemacht wurden, da ſie faſt in
allen Fällen mit dem Kriegszuſtand im Zuſammenhange
ſtehen. Die Hiſtoriſchpolitiſthen Blätter glauben, daß „eine
dem Reichstag vorgelegte Kriegsgewinnſteuer gewiß auf eine
allſeitige Zuſtimmung rechnen darf“Beiläufig verweiſt der Artikel doch auf „die nicht ſeltene Er
leichternng des Gewinns in jenen Fällen, in denen Jnduſtrien
für Kriegslieferungen in Tag- und Nachtarbeit ſelbſt unter
Minderung der bisherigen Arbeitslöhne tätig
ſein dürfen“.

Aus der Partei.
Der Friedensaufruf des Parteivorſtandes.

Einige Parteiblätter enthalten nicht den Aufruf des Partei-
vorſtandes. Aus Erfurt wird gemeldet: Auf Veranlaſſung
des Regierungspräſidenten in Erfurt wurde der
Nordhäuſer Volkszeitung der Abdruck des Aufrufes
des Parteivorſtandes: Sozialdemokratie und Frieden verboten.

Einige andere Parteiblätter bringen den Aufruf mit einigen
im Text befindlichen weißen Stellen,

Der Parteiſtreit in Württemberg
Aus Stuttgart wird gemeldet: Bei der Kriegstagung der

Abgeordnetenkammer des württembergiſchen Land

A.
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tages kam es am Sonnabend zu einem chenfall.der Hauptfinanzetat für das der 1915 es.

ans iniſtez Dr. v. en in einſcin er die
tigſten inzeldeiten des Etats erläutert hatte, wurde ein A
trag einge u den Etat ohne Generalde atte

ingnzausſchuß zu überweiſen. Dieſer Antrag war von den
orſtänden ſämtlicher Fraktionen unterſchrieben worden.

Bei der Abſtimmung erklärte de h e
dnete Keil, d. Fraktion im Hinblick auf die Riverhältniſſe auf eine Generaldebatte im Plenum zunächſt ver Re

ichte, daß ſie aber ihre weitere Stellun e zu der Be Re
andlung des Etats grhngts mache von der Geſtaltung, die der Fe
tat in der Finanzkommiſſion orfahre. Hierauf er ſich de

Abgeordnete Weſtmeher, und erklärte er habe nicht die Jn
lichkeit gehabt, an dem Veſchluß der 3iaidemorrahſeen Frak- Guft,tion mitzuwirken, er fühle ſich desha b an dieſen Beſchluß, anf
eine Generaldebatte u verzichten, auch nicht gebunden. Darauf
ihrte der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Fraktion, der WWil
Abgeordnete Keil aus: Es werde das Haus intereffieren, da ilhron Kenntnis zu erhalten, daß der Abgeordnete Welurcrte zu r
den Beratungen der ſozialdemokratiſchen Fraktion einfach des 7
halb nicht worden ſei, weil Weſtmeyer nicht FeMitglied der ſozialdemokratiſchen Partei ſei.
Nun erhob ſich nochmals der Abgeordnete Weſtmeyer und ſagte Re
dieſe Erklärung ſei lediglich eine private Anſicht Artu
2 Keil und ſei für die ſozialdemokratiſche Partei als
olche ganz unverbindlich. Ein Schlußantrag machte dieſen Aus n

einanderſetzungen ein Ende. Der Antrag, den Etat ohne Gene
raldebatte der Kommiſſion zu überweiſen, wurde hierauf mit n
allen gegen drei ſozialdemokratiſche Stimmen angenommen und

hierauf die Kriegstagung geſchloſſen. f 3.Ein anderer Bericht beſagt, daß nach den Erklärungen des e
Parteivorſtandes der bisherige Stuttgarter Sozialdemokratiſche l. wen
Verein Vorſitzende Weſtmeher und Criſpien) nicht mehr als Er
zur Parteiorganiſation gehörig betrachtet wird, weshalb Weſt l. ver
meher nicht mehr als Parteimitglied gelte. Er ſei daher auch Br
zu den Fraktionsſitzungen nicht mehr hinzuzuziehen. an ſe

Zur Proteſteingabe an den Parteivorſtand.
Der Vorwärts berichtet: Wie uns mitgeteilt wird, haben Re

bisher die Eingabe vom 9. Juni an den Partei und Fraktions Fü
vorſtand etwa 700 Genoſſen in Vertrauensſtellungen der Ar gbeiterorganiſationen unterzeichnet. Freitag nachmittag wurden Krgs
in einer Berliner Druckerei die gedruckten Exemplare dieſer eng

beſchlagnahmt. Auch haben Hausſuchungen, die mit ne
er Proteſt-Eingabe in Zuſammenhang ſtehen, in GroßBerlin W

ſtattgefunden. PitAus der Parteipreſſe. Genoſſe Scherz, bisher Redakteur J
am früheren Gothaer Volksblatt, iſt von der ſozialdemokrati n
ſchen Preßunion der Kantone St. Gallen und Äppenzell zum
Redakteur der St. Gallener Volksſtimme gewählt
worden. Genoſſe Scherz iſt Schweizer Staatsbürger.

Genoſſe Geithner, der Redakteur des gänzlich verbotenen
Gothaer Volksblattes, hat vor einigen Tagen eine
dreimonatige Gefängnisſtrafe angetreten, die er
erhalten hat für die Veröffentlichung einer Tierfabel, in der
eine Majeſtätsbeleidigung erblickt wurde.

Inzwiſchen iſt der Genoſſe Geithner wiederum zu einem
Monat Gefängnis verurteilt worden, und zwar wegen
einer Kritik, die er im früheren Volksblatt an ſeiner erſten
Verurteilung geübt hatte. Er war deswegen zunächſt frei
geſprochen worden, doch auf Berufung des Staatsanwalts
wurde er jetzt verurteilt. Geithner wohnte der Verhandlung
nicht bei, da ſein Verteidiger plötzlich verhindert war.

Soziales.
Die Arbeitsloſigkeit im Mai.

Nach den Nachweiſungen der Fachverbände, die für den Mai
über 1 033 475 Perſonen berichteten, hat ſich die Arbeitsloſig-
keit in dieſem Monat auf derſelben Höhe gehalten wie im
r Es wurden Ende Mai 29 512 Perſonen als arbeits los
am Ort und 448 als auf der Reiſe befindlich, zuſammen alſo
29 960 Mitglieder als beſchäftigungslos gezählt. Seit r
beginn zeigte die Geſtaltung der Arbeitsloſigkeit folgendes
Bild: Ende Auguſt 1914: 22,4, September 16,7, Oktober 10,9,November 8,2, Sezember 7,2, Januar 1915: 6,6, Februar 6,1,

März 2,3, April 2,9 und Mai 2,9 Proz. Damit iſt die rück
läufige Bewegung der Arbeitsloſigkeit, die mit dem 2. Kriegs
monat einſetzte, im Mai alſo zum Stillſtand gekommen.

Wie in allen vorhergehenden Monaten hatten die weiblichen
Mitglieder der Gewerkſchaften unter der Arbeitsloſigkeit weit
mehr zu leiden als die männlichen: der Prozentſatz der Arbeits
loſigkeit ſtellte ſich unter ihnen auf 10,9 gegen 1,7 Proz. bei den
männlichen Mitgliedern. Von den großen Verbänden hatten
die Metallarbeiter (287 640 Mitglieder) Ende Mai 1,5, die
Fabrikarbeiter (108 289 Mitglieder) 1,1, die Bauarbeiter
(108 169 Mitglieder) 2,3, die Transportarbeiter (97 971 Mit
glieder) 1,3, die Holzarbeiter (92 472 Mitglieder) 4,8 und die
Textilarbeiter (83 406 Mitglieder) 5,6 Proz. Arbeitsloſe. Den
höchſten Arbeitsloſenprozentſatz wies der Verband der Hut-
und Filzwarenarbeiter mit 48,3 Proz. arbeitsloſen Mitglieder
(gegen 23,6 Proz. Ende April) auf.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Juni 1915.

Robert Franz zum Gedächtnis. i
So beſcheiden und doch zu Herzen dringend wie Robertgranaee Kunſt, war auch die Feier, mit der geſtern ſeine

Singakademie am hundertſten Geburtstage des Halliſchen Kom
portiſten ſein Andenken ehrte. Eine ſtatkliche Schar von Teil
nehmern hatte ſich auf dem Stadtgottesacker zuſ ngefunden,
wo der Meicher der Töne unter einem prächtigen Lindenbaum
ſchlummert. In den Zweigen ſingen die Vöglein, in Natur-
iauten, die Robert Franz' Muſe ſo eigen waren und die ſelbſt
'n jenen Werken erklingen, die dem religiöſen Kult gewidwmet
ſind. Sehr fein und ſinnig ſagte Herr Geh. Oberregierungsrat
Meyer, der Vorſitzende der Robert-Franz-Singakademie, in
ſeiner ſchlichten Gedächtnis- und Gelöbnisrede auf den Wieder
begründer des Vereins den deutſchen Meiſter: „Dieſes Grub
iſt uns das Symbol des Lebens.“

wirkten die
niverſitäts

Gleichſam wie eine Bekräftigung für dieſen
Geſänge der Singakademie unter Leitung von Un
muſikdirektor Rahlnes Stimmgewaltig brauſten die Akkorde
des 117. Pſalms, Robert Franzens Opus 19, in achtſtimmigem
Doppelmiſchchor geſetzt, durch die feierliche Stille, ein Denkmal
unerſchöpflicher muſikaliſcher Geſtaltungskraft. Und dann
im wunderlieblichen Gegenſatz dazu das volkstümlich gehalten.
höchſte Naturfreude atmende „Die beſte Zeit“ aus Opus 24, mit
dem die würdige Feier endete.

Der Gedächtnisrede folgte die Niederlegunghie pleſ hie halt en rnfür die Univerſität, die philoſophi ä inFran den Ehrendoktor verehrt, und n
Frau Superintendent Bethge, eine Tochter des Komponiſten,

die der Feier beiwohnte, iſt von der Kingakademie zum Ehren
mitglied ernannt worden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten, 546. bis 557. Ausgabe, werden

aus Halle genannt:
Preuſiſche Verlnſtliſte 253.

r 86: Gefr. d. R. Karl Schrader ſchw. verw.Jnf.Rgt. 92: Musk. Emil Polſter verm. Musk. Martin Ott
gef. Musk. Friedrich Knauf ſchw. verw. Utffz. d. R. Alfons
Schober I. verw.
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nſchaft. Erſ.-Reſ. Paul Katpl in Gefgſch. Erſ.-Reſ.ul Zink verm. Erſ.-Reſ. Albert Brand ſchw. verw. e.

Wilhelm Paris verm. Erſ.-Reſ. Rudolf Reißer verm.

e t Franke III I. verw.-Jnf. Regt. 202: efr. Karl Bamberg I l. verw.Feldart. Regt. 75: Kan. Willi Wille gef 3

geſInf Nogt es Verluſtliſte 160.
eſ.-Jnf -Regt. Utffz. d. L. Eduard BiebriArtur Otto l. verw. ffs tard Bbeurkh ge Gefr

Inf. Negt, 31 Mk Verlnuſtliſte 256.
nf.-Regt. 81. Musk. Paul Saeger nicht gefallen, vermißt.IJnf.-Kegt. 157: Musk. Karl Baentſch, e e verw., S

Preußiſche Verluſtliſte 257.
3. Garde Regt. zu Fuß: Reſ. Paul Gäbler l. verw.

r Fern Regt. 217: Gefr. Otto Fleiſcher, Giebichenſtein,
verw.

an Rent. v. Nußbaum: Reſ. Otto Leiſer, Giebichenſtein,

VrigadeErſ.Batl. 15: Vzfeldw. d. R. Jacan ſeinen Wunden. f ver Jorob goſſorbey
Reſ.Fußart.Regt. 4: Obgefr. Karl Wiegel d. Unfall l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 258.
Reſ.Erſ.Jnf.Regt 1: Gren. Paul Federwiſch l. verw.
Füſ.-Regt. 36: Reſ. Albert Vohle, bish. verm., in Gefgſch.

Krgsfr. Otto Kuth, bish. verm., in Gefgſch.
Jnf.-Regt. 153: Wehrm. Willi Haaſe gef. Musk. Max

Strauch l. verw. Musk. Albert Tintel gef. Musk. Franz Stock
hauſen l. verw. Musk. Franz Schubert l. verw.

Pionier-Batl. 4: Krgsfr. Hellmut Kläbe l. verw. b. d. Tr.
Sächſiſche Verluſtliſte 162.

Reſ. Ernſt Zander l. verw.Jnf.Regt. 107:

Volkspark- Konzert. Wir weiſen auf das heute abend
ſtattfindende Konzert hin, zu welchem die Halliſche Bergkapelle
gewonnen worden iſt. Frau Direktor Kallenberg (ihr Gatte
ſteht iin Felde) hat ein ausgewähltes Programm zuſammenge-
ſrellt, ſo daß den Beſuchern einige angenehme Stunden bevor
ſtehen, um ſo mehr, als das Programm nur 10 Pf. koſtet, und
Soldaten freien Eintritt haben. Sonnabend, den 3. Juli,
wird Herr Richard Laube, Leipzig. Direktor des Jnſtituts Kos-
mos, einen Lichtbilder-Vortrag mit 150 von Künſtlerhand aus
geführten Bildern über den Weltkrieg halten. Zur Mitwirkung
des Abends iſt ein Leipziger Künſtler-Trio gewonnen worden.
Pro ramme hierzu ſind ſchon von heute ab in den Filialen des
Konſumvereins, der Volksvuchhandlung, in den bekannten
Zigarrengeſchäften und im Voelkspark zu 20 Pf. zu haben.

Zuſatzbrotmarken für körperlich ſchwer arbeitende Per
ſonen. Nach Mitteilung der Reichsverteilungsſtelle in Berlin
können körperlich ſchwer arbeitende Perſonen Brot
bezw. Mehl über die bisher zugelaſſene Menge hinaus er-
halten. Die Erhöhung der Tagesmenge darf für die Perſon
nicht mehr als 50 Gramm Mehl (gleich 1 Brotmarke für die
Woche) betragen und wird nur auf Antrag zugebilligt.

äge berechtigter Perſonen werden in den zuſtändigen
Brotmarken-Ausgabeſtellen oder in der Brotmarken-Auz gleiche ſt erte Wilhelmſtraße 453)
eytgegengenommen. Von den Antragſtellern iſt eine kurge Be
ſcheinigung des Arbeitgebers über Art und Zeit der Arbeit
vorzulegen. Für Perſonen, die bereits in der Brotmarken-
Ausgleichsſtelle Wilhelmſtraße 43) Brotmarken erhalten, er
übrigt ſich ein weiterer Antrag.

Weitere Erhöhung der Brikettpreiſe! Die mitteldeutſchen
Kohlenhändler-Vereinigungen, die r den Preisauf-
ſchlägen der Braunkohlenwerke die Preiſe für erſtklaſſige Bri-
ketts zum 1. Juli von 83 auf L0 Pf. den Zentner erhöhten, be
ſchloſſen, die Vreiſeam 1. Auguſt abermals hinaufzuſetzen,
und zwar um 3 Pf. den Zentner.

Für Weiterbeſtehen der Kriegsgetreidegeſellſchaft auch im
nennen Erntejahre ſprach ſich die Handelskammer Halle
aus. Es wurde allerdings die ſtärkere Heranziehung des Han-
dels beim Einkauf und der Annahme des Getreides verlangt,
ſowie die Gleichſtellung der Genoſſen ſchaften
und die Zurückſtellung einer genügenden Menge von Getreide
für die Weizenſtärkefabrikation.

Verluſtliſte 260 umfaßt n. a. Meldungen vom Füſilier-
regiment 36, Jnfanterieregimenter 72, 93; ReſerveJnfanterie-
vegimenter 26, 66, 93; LandwehrJnfanterieregiment 36; Bri-
gadeErſatzbataillon 12, 15, 16; Fernſprechabteilung des vierten
Armeekorps, Sanitätskompagnie 2 des 4. Armeekorps.
Das Jnter nationale Komitee vom Roten Kreuz

in Genf bittet dringend, Anfragen nach vermißten Kriegern
nicht zugleich an das Rote Kreuz in Paris und an das Rote
Hreugz in Genf, ſondern nur an eine dieſer Stellen zu richten.
Doppelte Anfragen verurſachen unnötige Arbeit und Zeitver-
luſt, da beide Stellen in fortwährendem Schriftwechſel ſtehen.

Prof. Johannes Biermann, Rechtslehrer an der Halliſchen

M e c ewar, di Jahre F. ſ. i e. gegen er Pellet denRang eines Hauptmannes und Bataillonskommandeurs. Einer
tödlichen Verwundung, die er ſich im Oſten geholt hatte evlag

u

richtsber r
pel s Stellvertreter inAuch er war freiwillig zu den Fahnen

Scharen die
ich nicht ohne weiteres
Dieſelben haben viel

ewieſen, daß unentbehrle

*Zum Einmachekurſus des Bundes zur Erhaltung und Meh
rung der deutſchen Volkskraft wird mitgeteilt: Eröffnung der
21. Küche des Bundes: Herr Otto Kunze, Gaſtwirt der Ascanig,
Thomaſiusſtraße 3389, hat eine große Küche dankenswerter
weiſe dem Bunde zur Verfügung geſtellt. Sie wird Mittwoch.
den 30. Juni, nachmittags 2 Uhr eröffnet. Anmel
dungen von Schülerinnen nimmt die Leiterin der Küche Frl.
Stockhauſen, h in t in und mündlich entS n. Ferner iſt Frau Fritz Kathe, Kaiſerplatz 67, bereit,
Schülerinnen für dieſe Küche anzunehmen. Dienstag zwiſchen
2 und 4 Uhr.) Dienstag und Mittwoch können zwiſchen 10 und
12 Uhr auch in der Küche ſelbſt Anmeldungen erfolgen.

Jm ZwangeverſteigerungsTermin am Amtsgericht wurde
das Büſchdorfer Straße 4 belegene, herrenloſe, früher Kauf-
mannſche Wohnhaus der zweiten ypothekengläubigerin Witwe
Berta Runge in Kalbe a. S. zugeſchlagen, die 2300 Mk. in bar
und Uebernahme der erſten Hypothek bot.

Nach drei Jahren tot auſgeſunden. Die Leiche des ſeit einer
Ferienreiſe im September 1912 vermißten Halliſchen Pharma-
kologen Profeſſors Hildebrandt wurde jetzt in Tirol bei
Bozen. alſo im Kriegsgebiet, in einer Schlucht im Dickicht von
Truppen aufgefunden. Hildebrandt iſt das Opfer eines Ab-
ſturzes geworden.

Freilichttheater an der Saale. Heute abend 5 Uhr wird
Shakeſpeares Sommernachtstraum, deſſen Aufführung am
Sonnabend und Montag wegen ungünſtiger Witterung abgeſagt
werden mußte, zur Erſtaufführung gelangen. Zu der heutigen
Vorſtellung haben alle zum Sonnabend gelöſten Karten ohne
weiteres Gültigkeit. Morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, wird
nochmals Die verſunkene Glocke, und am Donnerstag, abends
3!8 Uhr, Salome zur Aufführung kommen mit Grete Bäck als
Salome, Berta Gaſt als Herodias, Johannes Tralow als Hero-
des. Jn der Rolle des Johannaan wird Gerd Guſtav Fricke, der
jugendliche Held des Königl. Landestheaters in Prag zum
erſten Male im hieſigen Freilichttheater auftreten. Das Auf-
treten des begabten jungen Künſtlers dürfte um ſo mehr inter-
eſſieren, als er hier in Halle bereits auf das Günſtigſte bekannt
iſt. Am Freitag und Sonnabend wird Shakeſpeares Sommer-
nachtstraum wiederholt.

Tödliches Unglück. Jn einem Fabrikgrundſtück auf der
Pfännerhöhe verbrühte ſich ein Angeſtellter derartig ſchwer, daß
der Tod nach kurzer Zeit eintrat. Ob fremdes Verſchulden vor-
liegt, ließ ſich noch nicht feſtſtellen.

Der Schornſteinfeger klettert aus Furcht vor Einbrechern
aufs Dach! Jn der vergangenen Nacht ſaß ein Schornſteinfeger
auf dem Dache eines Grundſtücks der Röntgenſtraße und rief
um Hilfe, weil er glaubte, daß Cinbrecher im Hauſe ſeien. An-
geſtellte Nachforſchungen blieben obne Erfolg. Der Vorfall hatte
einen größeren Menſchenauflauf zur Folge.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Die Direktion des Apollotheaters teilt uns mit,

daß nur noch zwei Aufführungen der Operettennovität Die
wehrpflichtige Braut ſtattfinden. Am 30. Juni ſchließt die
Operettenſaiſon, die am 1. November vorigen Jahres be-
ginnend nunmehr 8 Monate hindurch währte und trotz der
ſchwewen Kriegszeiten große Erfolge erzielte. Am 1. Juli be-
ginnt das Dresdener Reſidenz- mble ein Gaſtſpiel.

Könnern. Ertrunken iſt beim Baden in der Saale der
Wehrmann Hentze von den 836ern in Bernburg, die die hieſige
Vrückenwache ſtellen. Er konnte ſich aus einem Strudel, in den
er geraten war, nicht zeitig genug herausarbeiten.

Allerlei.
Eine Blüte vom Arbeitsmarkt.

Etn Stellenangebot, das weiteſte Verbreitung verdient, ent-
hält der Jnſeratenteil des Klimſchen Anzeigers, eines bekanntenBuchdruger-Fachblattes

Von altangeſehener, weit verbreiteter Provinzzeitung
Norddeutſchlands wird zum baldigen Antritt zur Au s-
hilfe während der Kriegszeit geſucht ein

Geſchäftsführer,
der ein hervorragender Zeitungsfachmann, groß-
zügiger Organiſator, Propagandiſt und
bilanzſicherer Buchhalter ſein muß. Bewerber muß
ferner ſicherer Kalkulator größerer Druckwerke ſein und
redaktionelle Fähigkeiten, ſpeziell fürOpern- und Theaterkritik beſitzen und eine
Kaution von 10000 Mark ſtellen können.

An fruchtbaren zeitungsfachmänniſchen deen
mangelt es dieſer „altangeſehenen, weit verbreiteten Provinz-
zeitung“ anſcheinend auch ohne Geſchäftsführer nicht. Sollte es
ihr etwa, ſo meint die W. a. M., nur um die Opern und Theater
kritik oder um die 10 000 Mark Kaution zu tun ſein?

700 000 fanule Eier.
Bei der Station Eg nach am Bodenſee dient gegenwärtig

das ſeit Jahren unbenützt und leer ſtehende Fabrikgebäude der
ehemaligen Milchſiederei als Stapelplatz für Lebensmittel und
andere Güter der Bundesbahnen. Letzter Tage waren dort
auch zwei ſeit Wochen unterwegs geweſene Waggons mit bul-
gariſchen Eiern angelangt, die rund 360 Doppelzentner Eier

T e e z c ee e e e v eT
ehee r S

Der mit seinen ausser gewöhnlichen

Preisermässigungen

Mittwoch den 30. Jan werden wegen
Inventur- Aufnahme unsere Gesehäfts-
räume u. Bureaus erst 9 Vhr Vorm. geöftnet.

enthielken, bon denen aber nach der Un ung infolge de
langes Transports ſich 80 Prozent als faul erwieſen.
mußten zirka 800 Zentner oder rund 700 000 Eier vernichte
werden. Sie wurden den Bauern zuv tung über
eben; ein Landwirt führte mit einer einzigen Fuhre vierzig

ppelzentner heim.
Das Gericht weiß nichts vom Weltkriege

Aus Neuyhork wird der Frkf. Ztg. geſchrieben: Jm Brook-
lyner Stadtgericht weiß man nichts davon, daß ein
Krieg entbrannt iſt, wie die Welt keinen zweiten geſehen hat.
Eine junge Dame hatte einen Prozeß angeſtrengt, in welchem
ie Entſchädigung dafür verlangt, daß ein Reiſebureau einen
ertrag, ſie nach Deutſchland zu befördern, nicht gehalten

habe. Der Anwalt der beklagten Geſellſchaft erhob die Ein
rede, wegen des Krieges ſei es nicht möglich, der rn
nachzukommen. „Krieg?“ rief der klägeriſche Anwalt, „i
weiß von keinem Kriegel Hat mein gelehrter Freund von der
Gegenpartei irgendwelches Beweismaterial dafür, daß irgend-
wo ein Krieg ausgebrochen iſt? Jch verlange, daß bewieſen
wird, wann und wie dieſer Krieg, von dem die Gegenpartei ſo
viel Weſens macht, entſtanden iſt.“ Und der weiſe Mann auf
dem Richterſtuhle meinte: „Jch glaube, ein dunkles Gerücht
gehört zu haben, daß ſich einige kleine Meinungsverſchieden
heiten in Europa ergeben haben und daß die Diskuſſion darüber
noch fortdauert. Aber bei uns gilt noch der Grundſatz „Quod
non est in actis, non est in mundo“ (Was nicht in den kten
ſteht, iſt für den Richter und Rechtsgelehrten nicht vorhanden),
und ſo muß ich der beklagten Partei aufgeben, den Beweis da
für zu führen, daß wirklich Krieg herrſcht.“ Und ſo ſchreibt das
Reiſebureau nach Waſhington, um ſich vom Staats
Departement auf Grund der amtlichen Berichte der diplo
matiſchen Vertreter Amerikas beſcheinigen zu laſſen, daß eine
Reihe von europäiſchen Staaten wirklich im Kriege miteinander
liegt.

Verurteilung gefangener Offiziere.
Vor dem Kriegsgericht der 7. Diviſion hatte ſich der in Magde

burg gefangen gehaltene Oberleutnant Jean Tupot vom
franzöſiſchen Jnfanterieregiment Nr. 71 wegen Beleidigung
des preußiſchen Kriegsminiſters, begangen in einem Brief, den
dec Leutnant an ſeine Frau geſchrieben hat, zu verankworten.
Das Gericht erkannte auf vier Monate Gefängnis

Von dem gleichen Gericht wurde der ruſſiſche Reſerve-
lentnant Nikolai Waſſilew wegen Achtungsverletzung, Unge-
horſams und Beharrens im Ungehorſam, begangen vor ver-
ſammelter Mannſchaft, zu einem Jahr und ſechs Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Er gab zur Entſchuldi-
gung an, in der Trunkenheit gehandelt zu haben. Feſtgeſtellt
wurde, daß er an dem fraglichen Tage zuſammen mit einigen
ſeiner gefangenen Kameraden entgegen einem Verbot mehr als
50 Flaſchen Bier getrunken hatte.

Die Peſt in Rußland.
Das Gonvernement Aſtrachan berichtet über 28 Fälle

aſiatiſcher Veſt, von denen 25 tödlich verliefen

e c cInſerate für die nächſte Ansgabe des Volksblattes
werdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts-

ſtelle Har z 42—44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen-
genommen.

Die Bureguränme des Verlages ſind von morgens 7 bis
abends 7 Uhr geöffnet.

v vv——S-Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

e

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch den 30. Juni: Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig
warm.

—MümükwüwüäüF „:x=—-

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig

n en aun aalkreis un u S Halleſche
und Vermiſchtes Karl Bock, Halle

Anzeigen Wilh. Herzig
Genoſſenſchafts Buch

Eim2i g in Gualitet
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Halle a. S., Marktplatz 2. u. 3.



Sommer Ausverkauf
beginnt

Donnerstag l. Auli. J

Die Preisermässigung
der zum Ausverkauf gestellten Waren beträgt bismorgen erscheinendes

Inserat
Unsere Schaufenster

zeigen Ihnen unsere

Angebote
1175

„Iduna“ zu Halle (S.) b wie Küurnn
Kilo 110 Pfg.,

Aktiva. Bilanzkonto ult. 1914. Paſſiva. für Lumpen und Netalle
anerkannt höchſte Preiſe.

Grundbeſitz 4453 243 7 Prämienreſerven e II19923 216 08Hypotheken s 119 288 567 42 Prämienüberträge 72 288 29 2 Theuring, l Alrichetr. J.
Deripapiere S 4894834 57 Reſerven für ſchwebendeSanrneiVerſichernns 2 10079 679 60 L Wer 1053 423 90
uthaben ewinnreſerven der Ver- n 3bei Bankhäuſern 304 175 40 ſicherten 17468203 881 Siogrsich
bei anderen Verſicher. Forſt e Reſerven 3 113 605 16 brennendeUnternehmen 442 174 43 746 349 831 Guthaben anderer VerGeſtundete Prämien 13337 ſicher. Unternehmungen 703 468 07 Kriege Zigarren

Rückſtändige Zinſen u. Miet 13658 101 56 Varkautionen 197258 21 i FeidpostbriefenAußenſtände bei Agenten. be 499 Sonſtige Paſſiva 64092642 35 (fänf Zigarren oder areissig

Bare Kaſſe aſſe 2 v 7 Gewinn 3 725 753 49 z portofrei)npentar 2 2 igarettenS e u des 2612 726 73 empfiehlt in bekannter Güte
mortiſations Konto des

Nachf. (H. Spengler),

*525 Halle a. S., den 31. Mai 1915.

Dr. Gaertner.

526 jeder Art 418zu billigſten eTduma, G. Schaible,IEIIIIMIIIIIXXK-E L Mrö el Nährsalz Kaffee a
reuer-, Vntall-, Uattptueht- und Rackversicherungr- -Aktiengesellschatt zu Ralle a. S. Ddbehabrit, gesund, billig, wo wohlschmecekend 2

Aktiva. Bilanz für das Geſchäftsjahr 1914 Paſſiva. Gr. Märkerſtraße 26.
Reich an4 9Sorderung an die Atiionäre 37600o0 Fküenkapitel Jahr (abe ruc blutbil-

2. Sonſtige Forderungen: P vwate Jahr (ab- 00 dendenVanken und Verſich e cnentteteage Werſichere: n t 11 u. 12
rungsunternehmungen 488861,34 b) Schadenreſerve 2195 es z dilisDebitoren 156759,14 645620 e) Prämienreſerve 43 zu Stets frisch in eämtlichen Verkaufestellen des

8. Kaſſenbeſtand 3466 11] 3 ne Allgemeinen Konsumvereins, e. G. m. b. H.,S Preeer 1970000 e Untern. e Halle u. Umgegend und des Konsumvereins
a) Hypotheken 1530 mungen uſter u.v) Wertpapiere. 9800 1883800 Diverſe Kreditoren. 2247059 81187 Be mor. e472 für Ammendorf u. Umgegend.
Sonſtige Aktiva. 22368824] 4. Spezialreſerven 305200 10 iga und aretten empf.Geſamtbetrag 57 Geſamtkere 600657483 zen Beder Saritt 6 [133

rDonnerstag 1äu S. Ausverkauf. M. Schneider
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23 Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„Es ſcheint, wir haben die Alb verlaſſen,“ ſagte der junge
Mann, indem er ſich zu ſeinem Gefährten wandte. „Dieſes
Tal, jene Hügel ſehen bei weitem freundlicher aus als der

und die öden Weideplätze, die wir durchzogen.
ſelbſt die Luft weht hier milder und wärmer als oben, wo uns

die Winde oft ſo hart anfaßten.“
„Jhr habt recht geraten, Junker,“ ſagte Hans, indem er die

Reſte ihrer Mahlzeit ſorgfältig in den Sack legte. „Dieſe Täler
gehören zum Unterland, und jenes Flüßchen, das Jhr ſehet,
ſtrömt in den Neckar.“

„Wie kommt es aber, daß wir ſo weit vom Weg ablenken?“
fragte Georg. „Es kam mir ſchon oben im Gebirge vor, als
haben wir die alte Richtung verlaſſen, aber du wollteſt nie dar
auf hören. Dieſer Weg muß, ſo viel ich die Lage von Lichten
ſtein kenne, viel zu weit rechts führen.“

„Nun, ich will es Euch jetzt ſagen,“ antwortete der Bauer, „ich
wollte Euch auf der Alb nicht unnötig bange machen, jetzt aber
ſind wir, ſo Gott will, in Sicherheit. Denn im ſchlimmſten Fall
ſind wir keine vier Stunden mehr von Hardt, wo ſie uns nichts
mehr anhaben ſollen.“

„Jn Sicherheit unterbrach ihn Georg verwundert. „Wer
ſoll uns etwas anhaben

„Ei, die Bündiſchen,“ erwiderte der Spielmann. „Sie ſtrei-
fen auf der Alb, und oft waren ihre Reiter keine tauſend
Schritte mehr von uns. Mir für meinen Teil wäre es nicht
lieb geweſen, in ihre Hände zu fallen; denn ſie ſind mir, wie
Ihr wohl wiſſet, gar nicht grün. Und auch Euch wäre es viel
leicht nicht ganz recht, gefangen vor den Herrn Truchſeß ge-
führt zu werden.“

„Gott ſoll mich bewahren rief der Junker. „Vor den Truch-
ſeß? Lieber laſſe ich mich auf der Stelle totſchlagen. Was
wollen ſie denn aber hier? Es iſt ja hier in der Nähe keine
Feſte von Württemberg, und du ſagteſt mir ja doch, ſie können
ungehindert durchs Land ziehen; wonach ſtreifen ſie denn?“

„Seht Junker! es gibt überall ſchlechte Leutde. Was ein
rechter Württemberger iſt, der läßt ſich eher die Haut abziehen,
als daß er den Herzog verrät, nach welchem die Bündler jetzt
ein Treibjagen halten. Aber der Truchſeß ſoll unter der Hand
einen ganzen Haufen Gold dem verſprochen haben, der ihn
fängt. Er hat ſeine Reiter ausgeſchickt, dieſe ſtreifen jetzt über
all, und die Leute ſagen, es gebe einige unter den Bauern,
die ſich vom Gold blenden laſſen und dew Spürhunden alle
Schluchten und Schlupfwinkel zeigen.“

„Nach dem Herzog ſollen ſie ſtreifen? Der iſt ja aus dem
Lande geflohen oder, wie andere ſagen, in Tübingen auf ſeinem
feſten Schloſſe, wo ihn vierzig Ritter beſchützen.“ t

„Ja, die vierzig Edlen ſind dort,“ antwortete der Bauer mit
ſchlauer Miene. „Auch des Herzogs Söhnlein, der Chriſtoph,
iſt dort, das hat ſeine Richtigkeit. Ob aber der Herzog ſelbſt
dort iſt, weiß niemand recht. Jm Vertrauen geſagt, wie ich ihn
kenne, ſchließt er ſich nur zur höchſten Not in eine Feſte ein;
er iſt ein kühner, unruhiger Herv, und es iſt ihm wohler in
den Wäldern und Bergen, wenn es auch Gefahr hat.“

Den Herzog alſo fuchen fie Alſo müßte er hier in der
Nähe ſein

„Wo er iſt, weiß ich nicht,“ erwiderte der Pfeifer von Hardt,
„und ich wollte wetten, dies weiß niemand als Gott; aber wo
er ſein wird, weiß ich,“ ſetzte er hinzu, und es ſchien Georg,
als ob ein Strahl von Begeiſterung aus dem Auge dieſes
Mannes breche; „wo er ſein wird, wenn die Not am höchſten
iſt, wo ſeine Getreuen ſich zu ihm finden werden, wo manche
treue Bruſt zur Mauer werden wird, um den Herrn in der
Not gegen dieſe Bündler zu ſchützen. Denn iſt er auch ein
ſtvenger Herr, ſo iſt er doch ein Württemberger, und ſeine
ſchwere Hand iſt uns lieber als die gleißenden Worte des
Bayern und des Oeſterreichers.“

„Und wenn ſie den unglücklichen Fürſten erkennen, wenn ſie
auf ihn ſtoßen? Hat er nicht ſeine Geſtalt verhüllt und un-

Du haſt mir einmal ſein Geſicht beſchrie-
ben, und ich glaube ihn beinahe vor mir zu ſehen, beſonders
n „Zebietendes, glänzendes Auge. Aber wie iſt ſeine Ge
talt?“

„Er mag kaum acht Jahre älter ſein als Jhr,“ entgegnete
jener; „er iſt nicht ſo groß als Jhr, aber in vielem Euch ähn-
lich an Geſtalt; beſonders wenn Jhr zu Pferde ſaßet, und ich
hinter Euch ging, da gemahnte es mich oft, und ich dachte: ſo,
gerade ſo ſah der Herzog aus in den Tagen ſeiner Herrlichkeit.“

Georg war aufgeſtanden, um nach ſeinem Pferd zu ſehen;
die Worte des Bauern hatten ihn um ſeine Sicherheit beſorgt
gemacht, und er ſah jetzt erſt ein, wie töricht er gehandelt, in
dieſem Kriegsſtrudel ſich durch ein okkupiertes Land ſtehlen
zu wollen. Es wäre ihm höchſt unangenehm geweſen, in dieſem
Augenblicke gefangen zu werden; zwar konnte er nach ſeinem
Eide reiſen, wohin er wollte, wenn er nur in den nächſten
vierzehn Tagen keinen tätlichen Anteil an dem Kampfe gegen
den Bund nahm; aber er fühlte, welch nachteiliges Licht es
dennoch auf ihn werfen müßte, in dieſer Gegend, ſo weit von
dem Weg nach ſeiner Heimat, aufgegriffen zu werden, und dazu
noch in Geſellſchaft eines Mannes, der den Bundesoberſten
ſehr verdächtig, ſogar gefährlich geſchienen hatte. Umzukehrenwar keine Ririheet, denn es ließ ſich beinahe mit Gewißheit

annehmen, daß die Bundestruppen bereits die ganze Breite der
Alb eingenommen hatten; das Sicherſte ſchien, ſich zu beeilen,
über die äußerſten Poſten des Heeres hinauszukommen; man
hatte dann die Gefahr im Rücken, vor und neben ſich aber freie
Bahn.Das ſonſt ſo muntere Tier, das ſeinen Herrn über dieſe Ge
fahren hinaustragen ſollte, hing die Ohren; die große Eile und
die ermüdenden, ſteinichten Fußpfade hatten ſeine Kraft ge-
ſchwächt; zu ſeinem großen Verdruß bemerkte Georg ſogar,
daß es auf dem linken Vorderfuß nicht gerne auftrete, was
nach einem achtſtündigen Weg über ſcharfe, eckige Felſen nicht
u verwundern war. Der Bauer bemerkte die Verlegenheit des
unkers; er unterſuchte das Tier und riet, es noch einige

Stunden ſtehen zu laſſen, gab aber zugleich den Troſt er ſei
der Gegend ſo kundig, daß ſie eine große Strecke in der Nacht
zurücklegen könnten. e

Der junge Mann ergab ſich in ſein Schickſal und ſuchte Zerſtreran r der lieblichen Ausſicht, die ſich noch bei weitem
herrlicher ſeinen Augen öffnete, als ihn der Bauer etwa fünf
zig Schritte höher geführt hatte. Sie ſtanden auf einer Felſen
ede, die einen ſchönen Ausläufer der Schwäbiſchen Alb be-
grenzte. Ein ungeheures Panorama breitete ſich vor den er-
ſtaunten Blicken Georgs aus, ſo überraſchend von ſo lieblichem
Schmelz der Farben, von ſo erhabener Schönheit, daß ſeine
Blicke eine geraume Zeit wie entzückt daran hingen. Und wirk
lich, wer je mit reinem Sinn für Schönheiten der Natur,
ohne himmelhehe Alpen, ohne Täler wie das Rheingau zu
ſüchen, die Schwäbiſche Alb beſtiegen hat, der wird die Er
innerung eines ſolchen Anblickes zu den lieblichſten zählen.

Man denke ſich ein Kette von Gebivgen, die von der weiteſten
tfernu dem Auge kaum erreichbar, durch alle Farvge

einer herrlichen Veleuchtung, von ſanftem Grau durch alle
Nuancen von Blau, am Horizon ſich hinzieht, bis das dunkle

des Hallischen Volksblaffes.

Familie einbürgerte.

A.

Grün der näherliegenden Berge mit ſeinem ſanften Schmelz
die Kette ſchließt. Auf dieſen Gipfeln eines langen Gebirgs
rückens erkennt das Auge Schlöſſer und Burgen ohne Zahl,
die wie Wächter auf dieſen Höhen ſich lagern und über das
Land hinſchauen. Jetzt ſind ihre Türme zerfallen, ihre ſtatt
lichen Tore ſind gebrochen, den tiefen Burggraben füllen Trüm-
mer und Moos, und die Hallen, in welchen ſonſt laute Freude
erſcholl, ſind verſtummt; aber damals, als Georg auf dem
Felſen von Beuren ſtand, ragten ihrer viele noch feſt und her
lich; ſie breiteten ſich wie eine undurchbrochene Schar gewal-
tiger Männer zwiſchen den Heldengeſtalten von Staufen und
Hohenzollern aus.
Ein herrliches Land, dieſes Württembergl!“ rief Georg,
indem ſein Auge von Hügel zu Hügel ſchweifte. „Wie kühn,
wie erhaben dieſe Gipfel und Bergwände, dieſe Felſen und ihre
Burgen! Und wenn ich mich dorthin wende gegen die Täler
des Neckars, wie lieblich jene ſanften Hügel, jene Berge mit

Obſt und Wein beſetzt, jene fruchtbaren Täler mit ſchönen
Bächen und Flüſſen, dazu ein milder Himmel und ein guter,
kräftiger Schlag von Menſchen!“

„Ja,“ fiel der Bauer ein, „es iſt ein ſchönes Land; doch hier
oben will es noch nicht viel ſagen, aber was ſo unter Stutt
gart iſt, das wahre Unterland, Herrl da iſt es eine Freude,
im Sommer oder Herbſt am Neckar hinab zu wandeln; wie da
die Felder ſo ſchön und reich ſtehen, wie der Weinſtock ſo dicht
und grün die Berge überzieht, und wie Nachen und Flöße den
Neckar hinauf und hinabfahren, wie die Leute ſo fröhlich an der
n fend und die ſchönen Mädchen ſingen, wie die jungen

erchen
„Wohl ſind jene Täler an der Rems und dem Neckar ſchöner,“

entgegnete Georg; „aber auch dieſes Tal zu unſern Füßen, auch
dieſe Höhen um uns her haben eigenen, ſtillen Reiz. Wie
heißen jene Burgen auf den Hügeln? Sprich, wie heißen jene
fernen Berge
Der Bauer überblickte ſinnend die Gegend und zeigte auf

die hinterſte Bergwand, die dem Auge kaum noch ſichtbar aus
den Nebeln ragte. „Dort hinten, zwiſchen Morgen und Mittag
iſt der Roßberg; in gleicher Richtung herwärts, jene vielen
Felſenzacken ſind die Höhen von Urach. Dort, mehr gegen
Abend, iſt Achalm, nicht weit davon, doch könnt Jhr ihn
hier nicht ſehen, liegt der Felſen von Lichtenſtein.“

(Fortſetzung folgr.)

Robert Franz.
Zu ſeinem 100. Geburtstage.

Des hundertjährigen Geburtstages des großen Halli-
ſchen Liederkomponiſten Robert Franz' und ſeiner Bedeutung
haben wir bereits geſtern (im lokalen Teile des Volksblattes)
kurz gedacht. Wir laſſen im Nachſtehenden eine eingehende
Würdigung folgen, die der Muſikkritiker der Dresdner Volks
zeitung E. B., in dieſem Blatte Robert Franz, ſeinem Leben,
Wirken und Schaffen zuteil werden läßt:

Am 28. Juni 1815 wurde Robert Franz zu Halle (S.) im
Gäßchen Brunos Warte (hallenſiſch: Braune Schwarte)
geboren. Sein damals ſchon in den Sechzigern ſtehender Pater
Chriſtoph Franz gebörte dem wendiſchen Stamme der Halloren
an, Abkömmlingen der Arbeiter in dem berühmten Salzwerk,
die ſich ſowohl durch beſondere körperliche Gewandtheit und
Abhärtung weshalb ſie z. B. die Pflicht der Leichenbeſtat
tungen im Halle übertragen erhielten als auch durch beſondere
HKleidung, Sprache und Gebräuche von ihren Mitbürgern unter
ſchieden. Der Vater Franz' hieß mit ſeinem Familiennamen
eigentlich Knauth, nannte ſich aber, um den vielen aus
Verwechſlungen entſpringenden Mißhelligkeiten mit ſeinem
Bruder, der gleich ihm ein Speditionsgeſchäft betrieb, ein Ende
zu machen, kurzweg mit dem Vornamen, der ſich auch für ſeine

Trotzdem erhielt ſein Sohn, unſer
Komponiſt, erſt im 34. Lebensjahre bei ſeiner Verheiratung, die
geſetzliche Anerkennung des Namens Franz, womit dann dem
Gerede ſeiner Neider ein Ende gemacht war, die da meinten,
„Robert Franz“ ſei ein eitles Pſeudonym beſtehend aus den
Vornamen der beiden r Liedermeiſter Robert Schu
e und Franz Schubert, die er in ſich zu vereinigen
glaube

An die erſten muſikaliſchen Eindrücke erinnert ſich der junge
Franz von ſeinem zweiten Lebensjahre an in das die 300-
Jahrfeier der Reformation fiel; und zwar vor allem an
proteſtantiſche Choräle und allerhand Kirchenweiſen,
die er von ſeinem Vater oder in Kirchen hörte. Auguſt Saran,
ein bedeutender Schüler Franz', hat in einer erſchöpfenden

Schrift Robert Franz und das deutſche Volks und Kirchenlied
1875 mit Gelingen nachzuweiſen verſucht, wie Franz' Beſchäfti

gung mit dem Kirchenliede, die er ſpäter vom 14. Lebensjahr
an auch praktiſch als Orgelſpieler trieb, zugleich mit der inne
ren Wahlverwandtſchaft, von tiefſtem Einfluß auf den Stil
ſeines ganzen Muſikſchaffens geworden. Ja, ſogar die Lehrjahre bei Sriedrid Schneider in Deſſau, wohin der Zwanzig-

jährige zum Berufsmuſikſtudium nach Ueberwindung des hart-
näckigen Widerſtandes ſeines Vaters übergeſiedelt, mögen ihn
trotz der trockenen ehe Art ſeines Lehrers doch
die nützliche kontrapunktiſche Technik vermittelt haben, die
gerade ſeiner Komvoſitionsri eigentümlich iſt. Schon
nach zwei Jahren kehrte er nach Hauſe zurück und vokſuchte
fortan ſich ohne Lehrer weiterzubilden. Ueber die inneven
Kämpfe und Schmerzen der nun folgenden ſechs Jahre wiſſen
wir nichts Beſtimmtes: „Uebrigens gehen dieſe Prozeſſe nie
mand etwas an“. Seine Deſſauer Kompoſitionen überantwor
tete er in einem Augenblicke gänzlicher Verzagtheit dem Feuer
ſeine Verwandten hielten ſeine Laufbahn wegen der bis jetzt
ganz negativen Erfolge für verfehlt, ihn ſelbſt für einen Hans
narren. Er ſeinerſeits verſchloß ſich immer mehr von der
Außenwelt, um unter den widerſtrebenden Einflüſſen nicht
zuſammenzubrechen. Um dieſe Zeit lernte er zuerſt die Werke
Johann Sebaſtian Bachs und Franz Schuberts kennen und
lieben. Angeweht von dem Weniehauch dieſer beiden wurde
ſcin Jnneres wieder heil, und das Studium Schumanns und
Mendelsſohns brachte ihn überdies in Fühlung mit ſeiner
Begenwart. Trotzdem geben keine Werke uns Zeugnis von
jener Zeitperiode, in der ſich aber ſein ſpäteres Kunſtwirken
innerlich vorgebildet haben muß: ſein Jdeenkreis, ſeine Stel
lung zur Form und ein tiefes, beinahe religiös zu nennendesVerhaltnis zur Kunſt. „Ein Trieb, deſſen Berechtigung er nicht

verkannte, zog ihn zur Lyrik und beſonders zur Form des
Liedes; denn was Franz am mächtigſten fühlte und dachte,
nahm unwillkürlich dieſe Form an.“ (Franz Liſzt.) Und
Franz ſchrieb damals an einen Freund: „Jch bin im Laufe des
letzten Halbjahres ein Komponiſt geworden auf jeden Tag
fällt ſo ziemlich ein Lied.“ Alle Verſuche, aus den Liedergaben
Franz' heraus ſeine Entwicklung als Komponiſt zu verfolgen,
ſind ausſichtslos, da nach ſeiner eigenen Ausſage die unter den
einzelnen Opusnummecrn zuſammengeſtellten Lieder ganz ver
ſchiedenen Zeiten angehören „Mein Opus halte ich für
nicht beſſer und nicht ſchlechter als mein Opus 52.“

Franz' äußere Lebensſtellung blieb allezeit eine ſehr be
ſcheidene. Da er weder als Spieler (auf Klavier und Orgel)
noch als Dirigent Hervorragendes leiſtete, dazu aber noch per
ſönlich bald i ig zurückhaltend und zag, bald unvorfichtig

vorurteilsvoll und vauh war, wie die von Waldmann heraus-
gegebenen Geſpräche und der Briefwechſel mit Senfft v. Pilſach
beweiſen, ſo erwarb er außer als Komponiſt keinerlei dauernden
Einfluß. Die kleine Stellung eines Organiſten an der Ulrichs
krche (ſeit 1841) durfte er erſt 1859 mit der eines Univerſitäts
muſildirektors vertauſchen.

Die lokale Oppoſition verſchwand langſam nur vor ſeinen
auswärtigen Erfolgen: auch in Halle galt lange Zeitder Prophet in ſeinem Vaterlande nichts
Aber draußen veränderten ſich die Upteile zeitweilig auch gegen
ihn; beſonders die m Schumanns und Mendels-
ſohns, die wie die beiden Komponiſten ſelber zuerſt warm
für ihn eingetreten, rückten, als ſie ſeine volle Eigenart merk-
ten, von ihm ab, und Wagner und den Wagenerianern war er
anderſeits nicht programmatiſch fortſchrittlich genug. Dazu
kamen die argen Anfeindungen wegen ſeiner Bearbeitung
Bachſcher und Händelſcher Werke, die er nicht in
muſikhiſtoriſchem, ſondern in lebendig wirkungsvollem Sinne
belebt wiſſen wollte.
Alle dieſe Enttäuſchungen, die den Künſtler trafen, erſcheinen
jedoch gering gegen das furchtbare Schickſal, das ihn, wie Beet-
hoven, Smetang und Draeſcke packte: gegen die Taubheit.
Um 1819 ein Jahr nach ſeiner Vermählung mit ſeiner ſchönen
und reichbegabten Schülerin Marie Heinrichs (bei Breitkopf
u. Härtel erſchienen neun ſinnige Geſänge im Franzſchen Stil
von ihr) ſoll eine äußere Urſache, der ſchrille Pfiff einer
Lokomotive aus nächſter Nähe, ein leichtes Gehörleiden ſehr
verſchlimmert haben, das nun in einem allmählichen Schwinden
der Skala von der Höhe zur Tiefe ſeinen langſamen Verlauf
nahm. Eine hinzutretende Nervenlähmung zwang ihn zur
Niederlegung ſeiner Aemter, aber er blieb bis zu ſeinem Tode,
am 24. Oktober 1892, im Vollbeſitz ſeiner Kräfte. Seit
ſeine Verehrer 1873 ein Kapital von 30 000 Talern zuſammen-
gebracht hatten, deſſen Zinsgenuß ihm zuſtand, blieb er von
äußerer Not verſchont, die eingetreten wäre, als ihm das Kgl.
Preußiſche Unterrichtsminiſterium einen Ehrenſold auf ein
ln ſises Verdikt der Akademie der Künſte wieder entzogen
hatte.

Jm höheren Alter mehrten ſich jedoch die Stimmen der An
erkennung immer mehr, ſo daß Franz auf ſein Lebenswerk
außer den Bearbeitungen Bachſcher und Händelſcher Werke im
Mozartſchen Sinne, einigen Liedern für gemiſchten Chor und
Männerchor ſind es 350 Lieder für eine Singſtimme
mit Klavierbegleitung mit inniger Genugtuung
blicken konnte. „Nicht die Stellung im bürgerlichen Leben,
ſondern einzig und allein die, welche man ſich in ſeinem Fache
zu erringen weiß, bringt dauernden Frieden. Dies war mein
Wahlſpruch von Anbeginn.“

Hier den Charakter der Franzſchen Muſe ſo zu ſchildern, daß
derjenige, der noch nie eines der Lieder gehört hat, einen leiſen
Hauch davon verſpürt, iſt kaum möglich. Liſzt ſchrieb die
ſchönen Worte: „Franz iſt der Begründer einer neuen dynaſti
ſchen Linie von Lyrikern, er iſt niemandes Erbe, hat nie-
mand entthront. Er entdeckte ſich einen unbekannten Planeten,
eine im weiten Ozean verirrte Jnſel, und mit der Leyer in
Händen ihre Ufer betretend, ſtimmte er einen ebenſo neuen
Geſang an. Seine zarte, weithintragende, wohlklingende
Stimme ergriff, ohne femand zu verwunden, und die Menge
lauſchte gexührt, ohne ſich bewußt zu ſein, wie ungewohnt dieſe
Töne, wie fremd dieſe Sprache ihr war.“

Leider ſind unſere Kehlkopfhelden und -heldinnen den Franz-
ſchen Liedern wegen ihrer eingebildeten „Undankbarkeit und
Einfachheit“ nicht recht gewogen, und man ſuchte in den Kon
zertprogrammen der letzten Jahre nach jenen herrlichen Perlen
deutſcheſter Muſik ſehr oft umſonſt. Dabei hat die große ideale
Künſtlerin Lilli Lehmann ganze Konzertabende nur mit
Franzſchen Liedern ausgefüllt:; Guva, Alice Barbi,
v. Pilſach u. a. haben die Werke oft mit tiefſtem Eindruck ge-
bracht. Die edel-verklärte Schwärmerei in der Widmung „O,
danke nicht für dieſe Lieder“, das düſter-leidenſchaftliche, an
Beethovens Appassionata gemahnende „An die Wolke“, das
friſche „Wanderlied“, das ſchmerzlich evregte Herbſtlied „Die
Heide iſt braun“, das ſeltſam unruhige und volkstümliche Lied
im Siebenviertel-Takt „Wird er wohl noch meiner gedenken?“
oder das ſüß-beglückte „Er iſt gekommen“ das ſind raſch und
unbedacht herausgegriffene Blüten aus dem wunderſam reichen,
duftenden Strauße der Franzſchen Lieder, deren jedes einzelne
einen beſonderen, dem Gedicht entſprechenden Stimmungs-
gehalt in edelſter, ſchlichter Form, genial in der Melodie und
ausdruckstief in dem Klabvierſatz, offenbart.

Kleines Feuilleton.
Die Verwandlung in Konſtantinopel.

Die türkiſche Hauptſtadt heißt es in einem Bericht von
Svenska Dagbladet iſt ſich während des Krieges in vieler Be
ziehung gleich geblieben. Das türkiſche Konſtantinopel, Stam-
bul, kennt keine Nervoſität. Anders dagegen iſt es in Pera,
deſſen kosmopolitiſcher Charakter es allen Einflüſſen zugäng-
licher macht. Hier hat ſich auch der äußere Eindruck der Stadt
verändert. All die herrlichen Plätze an den europäiſchen und
aſiatiſchen Ufern des Bosporus ſind nun leer. Es iſt ausge
ſtorben wie mitten im ſtrengſten Winter. Die Fenſter ſind ver
nagelt oder verhängt. Nirgends hört man das Echo eines
menſchlichen Lachens, und kein Kaik ſpaltet das klare Waſſer.
So wird es vermutlich den ganzen Sommer über bleiben.

Oede liegt der franzöſiſche Stadtteil am Goldenen Horn. Die
„Grand'rue“ iſt nicht mebr, was ſie war, drei Geſandtſchaften
ſtehen geſchloſſen, der Krieg bat mit einem Schlage die Unter
tanen von drei europäiſchen Großmächten von hier vertrieben.
Was war im Vergleich damit der Valkankriegl!

Peras Seele und Kultur war bisher franzöfiſch. Unter den
jetzigen Verhältniſſen aber befindet es ſich auf dem beſten Wege,
deutſch zu werden. Jeder zehnte Menſch, dem man in der
„Grand'rue“ begegnet, iſt ein Deutſcher. Noch nie ſah man hier
ſo viele blonde Frauen. Die franzöſiſchlevantiniſche Eleganz
weicht der deutſchen Einfachheit. Auch die Geſchäftsſtraßen
Peras haben ein anderes Gepräge bekommen: die Sckilder wer
den nun in deutſcher Sprache gehalten, die Schaufenſter zeigen
die Erzengniſſe deutſcher Jnduſtrie. Man kann ſich beim Ein-
kauf ohne weiteres der deutſchen Sprache bedienen. Jn den
Hotels wohnen namentlich deutſche Gäſte, deutſche Speiſekarten
werden gereicht. Die deutſche Organiſatien arbeitet hinter allen
Lebensäußerungen der türkiſchen Hauptſtadt.

Dummer [49 I9I5.

Es wandert eine ſchöne Sage
Es wandert eine ſchöne Sage
Wie Veilchenduft auf Grden um,
Wie ſehnend eine Liebesklage
Geht ſie bei Tag und Nacht herum.
Das iſt das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menſchheit letztem Glück,
Von goldner Zeit, die einſt hienieden,
Der Traum der Wahrheit kehrt zurück.

Kottfried Kelleg,

Senfft,
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Erfolgreiche ſozialdemokratiſche Kritik am ſtädtiſchen
Dauerwarenverkauf

Drei Wochen lang waren die Stadtväter nicht zur ver
ſammelt. Infolgedeſſen umfaßte die Tagesordnung für die geſtrige
Verſammlung ein reichliches Quantum von Beratungsſtoff. Weil
nach einer ſozialdemokratiſchen Anfrage über den Verkauf der
ſtädtiſchen Dauerfleiſchwaren allerlei zu ſagen war, die Möglich-
keit einer Verſchiebung der im Herbſt fälligen Stadtverordneten
wahlen von Juriſten und Laien ſehr lebhaft beſprochen wurde,
ſchließlich auch noch die Hundeſteuererhöhung Veranlaſſung gab
zu einer gründlichen Abrechnung mit den Hunden, die die Nacht
ruhe der Bewohner ſtören, die Straßen beſchmutzen und die
ſtädtiſchen Anlagen demolieren, ſo blieben von den neunzehn
i des öffentlichen Teils der Tagesordnungſderen dreizehn
unerledigt.

Jm nachfolgenden ausführlichen Bericht iſt nachzuleſen, was
die Redner der ſozialdemokratiſchen Proletarier Emmer und
Oſterburg an den Maßnahmen der ſtädtiſchen Verwaltung
zur Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſchdauer-
waren auszuſetzen hatten. Erfreulicherweiſe wurden die Be
denken wegen der großen Entfernung der einzigen Verkaufsſtelle
von den äußeren Stadtvierteln, wegen der reichlichen Höhe des
geforderten Preiſes und wegen der Einkommensgrenze für die
Käufer (ſie endet bekanntlich ſchon bei 2100 Markh) auch von einer
großen Zahl bürgerlicher Vertreter geteilt und ſo kam ein Mehr
heitsbeſchluß an den Magiſtrat im Sinne der ſozial-
demokratiſchen Anträge zuſtande. Wir zweifeln nicht daran,
daß Teuerungsdeputation und Magiſtrat dieſer Entſchließung der
Stadtverordneten als einem Ergebnis der Praxis die ernſteſte
Beachtung ſchenken werden.

Beim zweiten Punkt bemühten ſich unſere Parteivertreter
Gerig und Emmer ebenſo lebhaft um die Sicherung des
Stadtverordnetenwahlrechts der Kriegsteilnehmer.
Und bei der Hundeſteuervorlage, die angenommen wurde, war es
Genoſſe Oſterburg, der dem Oberbürgermeiſter Veranlaſſung
gab zu einer donnernden, Philippika gegen die Hunde und Hunde-
beſitzer, die die von der Stadt ihnen gewährte Freiheit in uner-
hörter Weiſe mißbrauchen.

Das Ergebnis der Verſtändigungsaktion in Sachen des
Verſchönerungs- und des Tierſchutzvereins, das übrigens
mit einiger Sicherheit vorauszuſehen geweſen war, wurde zum
Schluß präſentiert. Es beruht auf Kompenſation, die notwendig
war zur Sicherung der Zuſtimmung beider ſtädtiſcher Körper
ſchaften; doch hat der Verſchönerungsverein dabei den kürzeren
gezogen

Sitzungsbericht.
Unter den Eingängen befindet ſich eine von Herrn Meyer,

der Maßnahmen der ſtädtiſchen Verwaltung gegen die Beläſtigung
der Einwohner des Nordens durch die Gerüche der Kröll-
witzer Papierfabrik verlangt. Die Fabrik müßte gezwungen
werden, unverzüglich den Bau des Kanals in Angriff zu nehmen,
der die Gerüche drei Kilometer weit ins Feld leitet. Der Vor
ſitzen de bemerkt, es ſei wohl niemand der Meinung, daß die
Beſchwerde nicht berechtigt ſei. Es wird ein Antrag Gieſe an
genommen die Beſchwerde auf die Tagesordnung der
nächſten Sitzung als beſonderen Punkt zu ſetzen.

Anfrage betr. den Verkauf der Fleiſchdauerwaren.
Genoſſe Emmer: Unſere Anfrage iſt am 7. Juni an den

Magiſtrat gerichtet worden. Wir hatten angenommen, daß der
Magiſtrat, der inzwiſchen mit dem Verkauf der Fleiſchdauerwaren
begonnen hat, heute wenigſtens antwortete. Nachdem das aber
nicht geſchehen, habe ich hier einiges vorzutragen. Der Verkauf
auf dem Schlachtviehhofe an vier Ständen ging flott vonſtatten,
man hat aber teilweiſe länger als eine Stunde warten müſſen.
Damit wird bewieſen, daß eine und noch dazu ſo abgelegene
Verkaufsſtelle nicht ausreicht. Die vom Magiſtrat gezogene Grenze
für den Bezug der Fleiſchdauerwaren 2100 Mk. iſt zu niedrig.
Bis 300 k. o ſie auf jeden Fall gezogen werden. Die

nkommen leiden alle erheblich unter der
Teuerung aller Lebensmittel; da hat die Stadt die Pflicht.
ihnen zu helfen. Dann erſcheint uns der geforderte Preis für
Speck von 1,50 Mk. für das Pfund entſchieden zu hoch.
Wenn die Ware zuerſt mit 90 Pfg. bis 1,00 Mk. eingekauft worden iſt und man rechnet wie übüch, 20 Prozent Verluſt für Ein

trocknen, ſo kommt ein Preis von 1,50 Mk. nicht heraus Man
kommt bald auf den Gedanken, daß der Magiſtrat mit den beim
Ilriſgverkmnf zu erzielenden Ueberſchüſſen die Verluſte beim
dartoffelverkauf einbringen will. Das halten wir für

durchaus unzuläſſig, zumal es ſich da um eine Differenz von
2,00 Mk. handelt. Jch boffe, daß es möglich iſt,
Anträge zur Annahme z ringen. Die Beſprechung der Anfrage
wird mit 25 Stimmen beſchloſſen.

Stadtv. Gieſe iſt ebenfalls für Erweiterung des Käuferkreiſes
bis zur Grenze von Mk., weil auch der Mittelſtand

der Teuerung leidet, ebenſo für Vermehrung der Verkaufs
ellen.

Stadtrat Hertel: Die Anfrage haben wir durch die Tat be
antwortet. Am Schlachtviehhof war allerdings r ein Gedränge,
150 Leute warteten vor dem Tor, ehe der Verkauf begonnen, nach
5 Uhr aber flaute das Geſchäft bereits wieder ab. Es wurden
am Sonnabend 885 Käufer mit 960 Kilogramm Ware abgefertigt.
Mehr Verkaufsſtellen einzurichten, iſt ohne weiteres möglich, wenn
ſich ein Bedürfnis geltend macht; es iſt auch in Erwägung ge
gen noch Dienstag und Donnertag als Verkaufstage zu benutzen.

en Speck haben wir beim erſten Einkauf im Januar das iſt
richtig verhältnismäßig billig gekauft, für 97 Mk. den Zentner;
für die monatelange Behandlung reichen aber 20 Prozent Verluſt
abzug nicht aus, ſo kommt uns die ſpäter eingekaufte Ware auf
weit über 1,50 Mk. zu ſtehen. Daß wir die Abſicht hätten, das
Kartoffeldefizit einzuholen, dieſen Vorwurf muß ich zurückweiſen.
Die Grenze von 2100 Mt. hat der Magiſtrat gezogen, weil er vor
allem für die Bedürftigſten ſorgen wollte, für die Zehntauſend
Familien der Stadt, die den niedrigſten Steuerſtufen angehören
oder überhaupt nicht ſteuerpflichtig ſind, infolge zu geringen Ein
kommens. Wenn Sie eine andere Grenze beſchließen ſollten, muß
der Magiſtrat nochmals Stellung nehmen.

Stadtv. Schaarſchmidt fragt an, was an dem in der Stadt
verbreiteten Gerücht wäre. daß erhebliche Mengen ſtädtiſcher
Dauerware verdorben wäre.

Stadtrat

d debin Auch von den ſei verdorben.
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zu aufe chpreiſe im S7ägr zu drücken. Minderbemittelte können
r ein Pfund überhaupt nicht 1,50 Mk. zahlen, der An

regung Emmers auf billigere Preisſtellung muß erſt entſprochen
werden, wenn es möglich werden ſoll, die Not der breiten
Maſſen zu lindern. Geſchieht das i dann bleibt der Ver
kauf ein Dekorationsſtück, keine ſozialpolitiſche Maßnahme, ſondern
eine Schöppenſtedterei. (Heiterkeit). Zehn Verkaufsſtellen
ind das mindeſte für die große Stadt Halle, damit kann der

Kundenkreis erweitert werden. Die Herren vom Magiſtrat wiſſen
nicht, wie wehe der Hunger tut; ſie ſollten deshalb auf die

ünſche und den Rat rbeiter Stadtverordneten Gewicht
legen. Nur durch die Durchführung der Emmerſchen Vorſchläge
könne der Unterernährung der breiten Maſſe der Bevölkerung
durch Druck ar die Kleinhandelspreiſe entgegen gewirkt
werden, mit ſozialer Waſſerſuppenpolitik nicht.

Stadtv. Coqui findet den Verkaufspreis ebenfalls e o
1,80 Mk. ſei Aerarang, umal es ſich nur um Knochenſpeck handle.Genoſſe Emmer: h der für Speck geforderte Preis zu hoch
iſt, 83 auch daraus hHervor, daß heute aus thüringiſchen Orten
feine Wurſtwaren noch zu 1,40 Mk. das Tynd um Verſand an
geboten werden, frei ins Haus, alſo 1,45 Mk. Glaubt die Stadt
um 5 Pfg. Erſparnis liefe man den Stunden weiten Weg nach
dem Schlachthofe Da bleiben die Frauen lieber bei ihren Kindern.
Wenn die billig eingekanften Waren ausverkauft ſind, ſei eine
Regulierung des Verkaufspreiſes noch immer möglich. Mit dem
Verkauf nicht einwandsfreier Kartoffeln kann man die Geſund
heit des Volkes ſchädigen; auch dieſe Gefahr habe man
jenen zu danken, die aus Spekulationsabſichten bei der Kartoffel
aufnahme die Vorräte nicht richtig angegeben, zur übermäßigen
Abſchlachtung der Schweine, zur Preistreiberei der Dauerware
Veranlaſſung gegeben und damit dem deutſchen Volke einen
ſchlechten Dienſt erwieſen haben.

Stadty. Kühme: Wie können wir die beſtehende Not lindern
Nur, wenn wir zu 1,20 oder 1,30 Mk. die Dauerwaren verkaufen.
Man bedenke doch, das alles viel teurer geworden ſei z. B. auch
das Leder daß man aber nur auf dem Gebiete der Lebens-
mittelbeſchaffung helfen könne. Der verhältnismäßig geringe Um-
ſatz wird ſicher eine Folge der allzu großen Entfernung der einen
Verkaufsſtelle ſein. Für die Grenze der Kaufberechtigung muß
der Umfang des ſtädtiſchen Vorrats entſcheidend ſein.

Bei der Abſtimmung werden alle drei Forderungen des
Antrages Emmer, auf Vermehrung der Verkaufsſtellen.
Herabſetzung des Preiſes und der Einkommensgrenze zum
duſggent erhoben. Von 45 Stadtverordneten ſtimmen 25
afür.

Aufſtellung der Bürgerliſte zur Stadtverordnetenwahl.
Zur Begründung der Magiſtratsvorlage führte Stadtv. Herz-

feld, zumeiſt auf der Magiſtratsvorlage fußend, als Referent
aus: Infolge des beſtehenden Krieges bereitet die Berichtigung
der Wählerliſte zu den Stadtverordneten wahlen im No-
vember d. Js. Schwierigkeiten. Es taucht die im Geſetze nicht
elöſte Frage auf, ob die Perſonen aus der Wählerliſte zu ſtreichen
ind, welche infolge ihrer Kriegsdienſtleiſtungen die Vorausſetzungen

des Wahlrechts nicht erfüllt haben. Nach 5 der Städteordnung
ehören zu den Vorausſetzungen des Wahlrechts, daß der ſeltändige Kreuße 1. die ihn betreffenden Gemeindeabgaben gezahlt

hat, 2. daß er zur Einkommenſteuer oder zu einem fingierten
normalen Steuerſatz von 4 Mk. veranlaßt iſt. I. Eine Reihe von
Gemeinden, unter ihnen auch die Gemeinde Halle, haben im An-
ſchluß an die Vorſchrift des S 70 Ziffer 1 Einkommenſteuer-Ge
ſetzes (Die veranlagte Steuer iſt nicht zu erheben von den Unter
offizieren und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, welche mit
einem Einkommen von nicht mehr als 3000 Mk. veranlagt ſind,
für diejenigen Monate, in denen ſie ſich im aktiven Dienſt bee die Erhebung der Gemeinde Einkommenſteuer bei 7
Perſonen zunächſt ausgeſetzt. Wird die Beſtimmung (die ihn be
treffenden Gemeindeabgaben bezahlt hat) dahin verſtanden, daß
kein Rückſtand an Gemeindeabgaben beſteht, dann könnte man an
nehmen, daß die Vorausſetzung der Wahlfähigkeit bei jenen Per
ſonen vorliegt. Was nun zweite Vorausſetzung der Wahlfähigkeit
anbelangt: die Tatſache der Veranlagung zu einer Einkommen-
ſteuer ſo ſind in vielen Gemeinden, u. a. auch in Halle, Lohn
arbeiter im Jahre 1915 zur Staats- und Gemeindeeinkommen-
ſteuer (im Anſchluß an den Erlaß des Preußiſchen Finanz-
miniſteriums vom 7. November 1914) in gleicher Höhe wie im
Jahre 1914 veranlagt worden. Geht man von der Anſicht aus,
daß durch die bezeichneten Umſtände die Vorausſetzung des e
Abſ. 2 Ziff. 3 und 4 hen ſind, dann er ſich, daß vo er
Berichtigung der Wählerliſte die genannte Gruppe von Perſonenaus beehe nicht zu ſtreichen iſt. II. Hiermit ſind indeſſen noch
nicht alle Perſonengruppen erfaßt, über deren Aufnahme in dieLiſte der Woahlderechtigten Zweifel beſtehen können. Es gilt dies

für Perſonen, die nicht zum Mannſchaftsſtande gehören, und für
alle Perſonen, welche ein 3000 Mk. überſteigendes Einkommen
bezogen haben. Um die Frage z löſen, wie es mit dieſer Per

gehalten werden ſoll, wird auf die Abſicht des Ge
etzes zurückzugehen, der Sinn des Geſetzes zu erſchließen ſein,

weil die Städte-Ordnung eine auf dieſen Fall bezügliche Be
ſtimmung nicht enthält. Wirft man die Frage auf, von welchen
Erwägungen ließ ſich der Geſetzgeber leiten, als er zu Voraus-
ſetzungen der Wahlfähigkeit erhoben hat: die Tatſache, daß
die Gemeindeabgaben bezahlt ſind, die Tatſache, daß eine Veran
lagung zur Einkommenſteuer erfolgt iſt ſo iſt darauf wohl
folgende Antwort zu geben: Jn 8 5 der Städte- Ordnung kommt
folgender Gedanke zum Ausdruck: Wähler ſoll nur ſein, wer für
das Gemeinweſen, an deſſen Leitung er mittelbar durch Aus-
übung des Wahlrechts Anteil haben ſoll, etwas leiſtet, an dem-
ſelben ein näheres Jntereſſe hat. Jn Geſetzen tritt häufig, um
der leichteren Durchführung derſelben willen, an die Stelle eines

ein Symptom. Die an ſich ſchwer feſtſtellbare Vor
r jemand für ein Gemeinweſen etwas bedeutet,
an demſe ein Jntereſſe hat, wird durch die leicht feſtſtellbare
Tatſache der Steuerzahlung erfaßt. Zahl jemand keine Ge-
meindenbgaben, iſt er in Gemeinde zu einer Steuer nicht
mehr veranlagt, dann tritt durch Wegfall des ſymptomatiſchen
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Ni ommenſteuer n vera waren. Dieſe eguns auf Grund der des
unter4 fahrt zugleich dazua nun für u e erkläven, wenn man die Bedenken als

e anſieht, welche oben hervorgehoben worden ſind. Aus
ieſen Erwägungen will der Magi bei der Vornahme der

Bericht a der Liſte der ſtimmfähigen Bürger für die indieſem Je re ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen (F8 19

und 20 der Städte-Ordnung) die Wählerliſte des Jahres 10913
r zu legen und dieſelbe inſoweit zu berichtigen, als ſich
ie Zahl der Bürger durch Zu oder geändert hat, die ihren Grund nicht haben in der Einberufung

der Bürger zu militäriſchen Dienſtleiſtungen.
Stadtv. Gieſe ſtellt den Antvag, Liſtenaufſtellung und

e benwa l bis nach Beendigung des Krieges zu
e eben.Genoſſe Gerig: Wenn bei Aufſtellung der Liſte ſich Un

ſtimmigkeiten einſchleichen, iſt es den im Felde ſtehenden Wahl
berechtigten gar nicht möglich, die Liſte zu prüfen und Ein-
ſpruch zu erheben. Das erſcheint mir als Ungerechtig-
keit gegen die Kriegsteilnehmer; um dieſe zuverhindern, iſt es iaiſächüich am beſten, die Wahl ein Jahr
hinauszuſchieben. Dann brauchen wir auch keine Liſte.

Stadtv. Borges: Bei den Streitfragen iſt auch diejenige
u zu löſen, im Heere ſtehende Bürger gewählt werden
önnen.
Stadtv. Gieſe ſchlägt Zurückverweiſung an den

Rechts und Pera ſunagausſha vor.
Stellvertr. Vorſteher Dr. Föhring: Nach der Städteord-

nung für die örtlichen Provingen muß die Stadtver-
ordnetenwahl unbedingt ſtattfinden die Be-
einträchtigung von Militärperſonen iſt beſchränkt auf den
aktiven Dienſt.

Stadtv. Prof. Finger: Wir müſſen die Je rldr des
Geſetzes erfüllen. Allenfalls läßt ſich die Regierung bitten, daß
ſie in eine Verſchiebung der l willigt.

Genoſſe Gerig: Wenn der Magiſtrat die Vorlage ſo ſpät
bringt, iſt das nicht er Schuld. Die Dringlichkeit darf uns
nicht hindern, Maßnahmen zu treffen, die jedem Wahlberech-
tigten das Einſpruchsrecht ſichern.

Stadtv. Herzfeld: Gegen die Liſtenauflegung habe ich
keine Bedenken. Und die a wer wählbar iſt, ſind Sache
der Wähler ſelbſt. Erſt nach erfolgter Wahl hat die Behörde
zu prüfen, ob der Gewählte wählbar iſt oder ob vielleicht, wenn
er beim Militär ſein ſollte, das Mandat zu ruhen hat, bis
er den bürgerlichen Beruf wieder ergreift. Auch die weiteren
Schwierigkeiten des Kriegszuſtandes werden ſich, wie in ande
ren Städten bei den Reichstagswahlen, unter den Grundſätzen
des allgemeinen Burgfriedens überwinden laſſen.
Zwiſchen den Bürgerparteien wird ſich ſchon eine Einigung
dahin erzielen laſſen, Wahlkämpfebeiſeite zulaſſen.

Oberbürgermeiſter Rive: Wir dürfen uns auf nichts weiter
verlaſſen, als auf die Vorſchriften des Geſetzes, die auch für
den Krieg gelten. Auch die Regierung hat nicht die Macht,
die Beſtimmungen der Städteordnung außer Geltung zu ſetzen;
nur der Geſetzgeber kann das. Er will es aber nicht,
denn der Landtag iſt geſchloſſen worden und die Regierung hat
in Verhandlungen des Vorſtandes des Städtetages kein Zwei-
fel darüber gelaſſen, daß weder ein abgeändertes Ge
ſetz noch ein Notgeſetz zu erwarten ſein wird. Be
trachtungen über das paſſive Wahlrecht ſcheiden hier aus.

Genoſſe Emmer: Den Schwierigkeiten bei der Wahrneh-
mung des Einſpruchsrechtes könnte man auf einfache Weiſe
begegnen, daß beim Nachſehen der Liſten Beauftrag-ten loyal entgegengekommen wird. Es iſt auch vom
Burgfrieden geſprochen worden. Jch bin nicht zu Erklärungen
im Auftrage meiner Partei autoriſiert; aber das glaube ich
ſagen zu dürfen, daß die Sozialdemokratie gleichfalls auf den
Wahlkampf verzichten wird, wenn ſie bei Verteilung der frei
gewordenen Mandate im Verhältnis zu den bisher für ſie ab
gegebenen Stimmen berückſichtigt wird.

Die Liſtenaufſtellung wird daraufhin mit großer Mehr-
heit beſchloſſen.

Die neue Hundeſteuerordnung.
Wir haben den Jnhalt der Magiſtratsvorbage, über die

Stadtv. He re referiert, bereits ausführlich wieder-
gegeben. Sie bringt, entſprechend einem wiederholten Beſchluß
der Stadtverordnetenverſammlung, die Erhöhung der Hunde-
ſteuer auf 30, für den zweiten Hund auf 50 Mk. Sie tritt am
1. Oktober in Kraft.

Genoſſe Hennig brachte als Referent des Haushaltsaus-
ſchuſſes mehrere Aenderungen der Steuerordnung in Vorſchl
die eine Erweiterung der Steuerfreiheit für Wachhunde, ſowie
die Verbeſſerung des Wortlauts der Ordnung bezwecken.

Stadtrat Wurm bekämpft die weſentlicheren Aenderungen.
Sei die Haltung eines Hundes allgemein auf Grundſtücken mit
leicht überſteigbaren Ein iawngen frei, dann wäre an den
Schrebergärten vielleicht bald ein kräftiges nächtliches Hunde-
konzert zu hören.

Stadtv. Hoe zerſtreut dieſe Bedenken mit dem Hinweis dar
auf, daß die Steuerordnung an anderer Stelle ja die Hand
habe zur Aufhebung der Steuerfreiheit biete.

Genoſſe Oſterburg richtet an den Magiſtrat die Anfrage,
ob es kein wirkſames n die Stö der Nachtruhe
der Bewohnerſchaft durch kläffende Hunde e.

Oberbürgermeiſter Rive erwidert, die Klage Oſter-
burgs ſei berechtigt. Jn Halle ſei die Hundeplage
außerordentlich ſchlimm; nicht nur die Bürgerſchaft leide dar
unter, ſondern auch die Sauberkeit der Straßen und die Ord
nung in den ſtädtiſchen Anlagen, die vom Publikum jetzt ſo
außerordentlich geſchätzt und geſchont werden. Man habe an

dtrt ihrer Kriegsdienſtleiſtungen im letzten

Bacher's Salson- Ausverkauf.

Julius Bacher, Leipzigerstr. 102.
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Mit den übrigen Stimmen wird die Magiſtratsvorldaraufhin angenommen. e meotit orse
Der Erfolg der Verſtändigungsaktion.

Zur Beilegung der Differenzen, die zwiſchen M vat undStadtverordneten entſtanden waren, weil der e einem

Beſchluß auf weitere Unterſtützung des Verſchönerungsvereins
und des Tierſchutzveveins nicht beitrat, war bekanntlich einegemeinſchaftliche Verſtändigungskommiſſion ildet worden.
Zpfe at e nach reiflicher Erörterung beſchloſſen, Magiſtrat

rordneten ne r die erſ Züd er betre legenheit der Bewillieines Beitrages von 1000 Mk. 237 ſich beruhen zu la m

da dem Verein ein Vermögen von 85 000 Mk. zur Verfügung
gebe und die r r nur noch ge iſt, demierſchutzve rein jedoch einen Beitrag von o Mk. ſtatt
der bisher für 1915 bewilligten 500 Mk. zu gewähren, da
dieſer Verein darch die Unterhaltung des Tieraſyls und die
Organiſation des Schutzes für die Zugtiere verdienſtlich wirke.

Oberbürgermeiſter Rive rechtfertigte, ohne auf die Tat-
ſachen ſe eipugeſen, noch einmal die Haltung des Magi-
ſtrats, der dem Vorſchlag der Verſtändigungs-kommiſſion beizutreten, bereit iſt.

Stadtv. Gieſe möchte doch wenigſtens die Hoffnung
äußert haben, daß im nächſten Jahre die weitere Verſtä
gung in bezug auf den Verſchönerungsverein möglich iſt.

Der Mehrbetrag von 500 Mk. wird bewilligt, damit ſind
auch die Stadtverordneten dem Verſtändigungsvorſchlag
beigetreten.

Um 347 Uhr wurden die Verhandlungen mit Rückſicht auf
die um 7 Uhr beginnende RobertFranzGedächtnisfeier ver

Aus der Provinz.
o Mordverſuchs vor dem Schwurgericht.
r Anklage, die das Strafgeſetzbuch kennt war

gegen den ehemaligen Flurhüter und jetzigen r
zienben Karl Hundt erhoben worden der ſich wege tverſuchs am Montag r e Schwurgericht arle
vecantworten hatte. lag 43 jener Dorfzänveien zugrunde, wie wir a in faſt jeden Sonn
tag erleben. Der 19 jähvige Angeklagte, der bei Begehung

Tat, am 29. September, kaum 18 Jahre alt war, ſtammt
Bernburg und wax in Eisleben von der Wach und SchließSe Ar drher angeſtellt. Von hier aus kam er
Ramſin bei Bitterfeld, wo er für das dortigea vgut ſowobl, als auch für eine achbargemeinde die Flur

hüterdienſte übernahm. Nach dem Vorfall, r Anklagerte, wurde er von der Wach und e chaft ent
nälaſſen und erhob ſich auf in der Verhandl er feſt

geſtellte Weiſe zum TheaterJnſpizienten.
Am 29. September war Stellungstag geweſen und der Ritter-gutsinſpektor gab für die Stellungsbu chen Freibier. Hundt,

der den Jnſpektor nicht leiden konnte, weil dieſer, wie er ſa
immer „der erſte Mann im Dorfe“ ſein wollte, und über a
beſtimmt hätte wollte einmal zeigen, daß es auch noch andere
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n a en ee ei aben; T teve wir s finden.
es n m u einemBekannten des G. 9 em er einen a uß mit e evolver

abgab: e e e e m
H. gew ehrer u zähneknir chend, 5 wie ein hauptet wie

rrend“, auf die eine Ecke des Bi n und tat ſo,
als er F ren Seitengewehr u Fon Daraufhin
ſfrangen
ren und H. dies bemerkte, eilte er voran und ſtellte

r in die r des a ger erwartete er G. undr ch e Piien t ſich di derna en. i e Truppe ungefähr S eter genähert hatte, feuerte dieſer blie
einen Schuß in der es der Kommenden ab. G. ging dann

mit gezogenem Revolver auf H. zu und ſagte dieſem, er ſolle
nicht ſchießen, er wolle auch nicht h H., der angeblimit dem Nachtwächter zuſa den haben will, dernach dem erſten Schu et h ſich auch
und feuerte erſt, nachdem G. ſeine Begleiter das Torwieder hinter ſich r vatten zwei Saſſe gegen die

e di en en Gutsgebäudeserzerol, ſoll er gegen die terſche des Gutsgerichtet haben. An nächſten T bedauerte er in der 7

v ſeine Tat, ſagte aberſalls G. ihn um ſeine Stellung bringen würde, hätte er immer
noch 6 Patronen, davon wären 4 für G. und zwei für ſich. H.
gibt an, daß er dem G. nur einen tüchtigen ck habe ein
jagen wollen. G hätte merken ſollen, daß er ſi bieten
laſſe, und das ganze Dorf bätte ſich gefreut, wenn G. einmal
eingeſchüchtert worden wäre. Er hätte ſich auch nur ſo wüld
geſtellt und von ſeinem Vorhaben erzählt, um den G. noch mehrins Bockshorn zu jagen. Die Sie den G. jemals zu töten,
hatte ihm vollſtändig fernDer Staatsanwalt er et n in dem Verhalten des H. den
klaren Beweis für einen verſuchten, aber glücklicherweiſe nicht
u Vollendung gekommenenr Mord; während der Verteidiger

iſt, daß es ſich hier. lediglich um Großtuerei handle. Den
Geſchworenen wurde nur die Schuldfrage auf Mordverſuch vorgeet die ſie verneinten. Daraufhin mußte das Gericht den

ngeklagten frei ſprechen und ihn aus der Haſt entlaſſen.

auf billige Weiſe t ehſicen i wie r der
e vorauszuſehen war, Hat

daß eine ganze e von Denen vertdecee ſind, rie es nicht nötigr tgroß er Teil Frauen e

dem Verkauf von n fand n der Verkauf von Schweine
ſchmalz ſtatt; aber erſt als eine ganze Reihe von Poſten zu 3 bis

V

e Denn lgre wer vanhen tie Ameſeden, die 2 P
erhielten, abgefertigt.

r ää a. U. e ihr Kirſchenpflücken abgetſich ein U r Anfahven an einen onnabend ein Ge
chirr des Stad r Straße paſe fuhr es an die S e rau T. Thierſch
fand und Kirſchen pf nprall ſtürzte di
Fr F n verletzte Cs m von den GeS e raucht werden, wenn ſietwaßen e heneg n wird.

Delitzſch. Parteiverſammlung. Jn der am letzten
Zonnta abgehaltenen arteiver ſammlung hielt GenoſſeRante Eilenburg einen inteveſſanten Vortrag über das Thema

Parteitaktik und der Weg zuni Frieden. An das Referat ſchloß
ſich eine lange, ausgiebige Diskuſſion. Von feſtlegenden Be
ſchlüſſen wurde jedoch abgeſehen, da über dieſelbe Angelegen-
heit aurf einer anderen Tagung, die in kurzer Zeit ſtattfindet.

eingehend geſprochen werden ſoll. Einige Vereins-
ebegenherten fanden nach dieſem Vortrage noch entſprechende

igung.
Kemberg. 250 Morgen Ernte vernichtet! Der

Brand in der „Förſte“ hat an Ausdehnung gewonnen. Durch
die Windrichtung begünſtigt, griff er auf die Bergwitzer Förſte
über und brachte auch noch das Dorf Bergwitz in Gefahr. Auch
die Reudener Morgenwieſen en Schaden gelitten. Die vom
8 vernichteten Wieſen und Getreidefelder werden auf zirka
50 Morgen An Zur Bekämpfung des Feuers waren auch

h ene Fra alt welche auf der Domäne Bleeſern
als Erntearbeiter beſchäftigt ſind, hier eingetroffen.

Seyda. Goldfund. Hier lebt ein blinder Mann namens
G., der Witwer iſt und dem eine Wirtſchafterin bisher ſein
Hausweſen führte. Dieſe ſtarb nun vor kurzem, der Leichen
wäſcher kam ins Haus und waltete ſeines Amtes. Als er Be-
zahlung heiſchte, brachte der Blinde einen Beutel mit Gold her-vor un bezahlte mit einem Goldſtück. Die Tatſache ſprach ſich
bald herum und daraufhin gelang es dem endarmen, das Gold

es hatte einen Wert von über 1500 Mark zu erhalten.
Mühlberg a. E. Stadtverordnetenſitzung, Korb-

warenfabrikant Apelt zahlt zukünftig für die Benutzung der
Turnhalle 90 Mark Monatsmiete. Zur Befreiung der Kriegs
teilnehmer von der Gemeindeſtener wurde einſtimmig beſchloſ-
ſen, dieſe Befreiung nur für diejenigen eintreten zu laſſen, die
zu einem Staatsſteuerſatz unter 44 Mark Einkommen unter
2400 Mk.) veranlagt ſind, außendem die Befreiung nur auf die
perſönliche Steuer zu e nicht aber auf die Betriebs-
und Realſteuern auszudehnen. Dieſe Steuerbefreiung, die tatar ſchon ſeit Kriegsbeginn beſtanden hat und bis zum
1. April bereits gegen en 2000 Mk. ausmachte, betrifft mehr wie
200 Eingegogene. Der entſtehende Ausfall an Einnahmen iſtglnchicherigeſſe durch die gewachſene Steuerkraft andever Bür-
gre gedeckt. An Spartaſſennverſchuſſen wurde die Summe von

12 870,388 Mk. verteilt.

Belzig. Zeitiger Erntebeginn. Die Roggenernte
hat bereits ihren Anfang genommen. Am Freitag wurde in
Zingow der erſte Roggen geſchnitten. Wie der erſte Schnitt desGraſes noch dige Erträge ergeben hat, ſo wird auch die
Körnerernte beim Roggen eine gute ſein. Schwer hängen die
goldenen Aehren zur Erde nicder.

Zu Feldpoſtbeſtellungen

auf das Volksblatt
iſt jetzt, vor dem Monats und Vierteljahresbeginn,
die geeignete Zeit.

Die altgewohnte ſozialdemokratiſche Zeitung iſt
unſeren Parteigenoſſen im Felde die angenehmſte
Liebesgabe!

Aufträge nehmen die Austräger, die Haupt und
ſämtliche Filialgeſchäftsſtellen entgegen.

S S l
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Unser grossoer, alljährlich nur einmal stattfindender

son- Ausverkauf
G nun nonr Donnerstag den I. Juh er.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

und bietet wie stets aussergewöhnliche Vorteile.Brummer
e

Schweineschmalz
gemisoht mit Pfianzenfott, vorzügl. Kunstspoisefoett

Nolkereſkäe
pikanter Geosehmaok

F. H. Krause.

Zahle für alte wollene Srmpſ

Kilo 1.00 Mk.,ſowie f. umpen Fretg rund h ö St hole
auf Wunſch au 484Paul Günther c v n

Kuvftons
zeldpoſt Paketen

in verſchiedenen Größen,

ſind zu haben in der

1j

r Harz 42/44.
r

NHültar Brustrenne

J aus Leder
35 Pfennig 1182

C. k. Ritter, e

Arbeiter Sänmer-

Veoroins- Jurpverein f.
Turnſtunden: Turnhalle OberA n r 8 9 60 F. Buäw r a Staudteſtraße.

nner Abteilung Dienstag undAn die Vereins Vorſtände See e tet n.
Da infol J r Kricgzzutar; woch, abends 8-10 Uhr.

des die Veranſtaltungen nicht Sonntags früh 8-10 Uhr: SpieleT regelmasig ſta nden, er auf dem andanger.

gen n Tgariſten Per. zNgturfreundeTurgen iar We achte Se ehe Aſwen. Seit armitzuteilen a r SNaſe (Saale) i a ehe äas Bahrh

Chor. kraten I. Hädchenchor.
8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Immendort RadewellFreitag v Uhr,VolksparkSeſanit- bingeſtunde.

Arhelter-Radfahrer-Bund
Arbeiter Radfahrer Bund

Solidarität
Sonnabend den 3. Juli:„Solldaritet“

d r Wkiahek?fete Verſammlung in Dieskau
7 Uhr von Streicher. Abfahrt von der Eiche 9 Uhr.
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o beginnt am l. Juli M und gibt diesmal
zu den

bekannten

1150

Kehraus- Preiſen
V Man muß die Schaufenſter ſehen. W

A. 4 eecee e

o In

alle Vorräte, ohne Ausnahme,

(wie ſonſt nur
im Januar).

WalhallaTymians grosses ErfolgelLetzte Woche! Letate e
Unxere z -Boot Helden!

entfstag“ u. die brillantenper R Solonummern.eueste Begimentstag von den e

Kleine Preise. Alle Vorzugskarten ipfälzer Schlessgraben.

Im grossen Konzertgarten: 1160
läulo Craxe atrtotlgches Konzert:ln gesamten Görlaehgehen Musik

S Ganz neues lentaluge Programm
An ds. s Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon von
Eintritt frei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelnann.

m r er rKonsum-Veren Ellenburg

R. G. m. D. R.

Re Abhgtbe der Warenmarken

findet an folgenden Tagen ſtatt:

1—1500,Donnerstag, den 1. guhi, Buch Kr.
1501—2300,Freitag,

éonnabend. 3. 2801-—6chluß,
in der Zeit von früh 8--12 Uhr und nachmittags von 2-7 Uhr in
unſerem Kontor Steinſtraße 36/38, 1 Tr. [*521

Es werden nur Marken von 1 Mark an aufwärts angenommen.
Die geehrten Mitglieder werden erſucht, die kleinen Marken vor

her in den Verkaufsſtellen umzutauſchen.

Der Vorſtand:
Klingner.

Dauerhafte 1182Loliüſenſicten

mit Eisenbeschlag

Sohmidt.

Arbeitsmarhkt

Fuhrmann gesacht,
der in Halle Kohlenfuhreneinsehliessl. FEinbestellern W sehr billig. Wo

ich v Leipziger
für Halle und Nietleben.Pcul Hevdenreich, Hetleben. wer dergrzgt

TUchtigen Klempner u. tallateur T Zander, Fang
für wer t tet Mitglied d. Rabatt Sperr etelt,

Géchahtweiſter, Baggermeiſter u. T

führer, Bauſchmiede und ötellmacher

werden für den neu einzurichtenden Abraumbetrieb mit großen
elektriſchen Baggern und elektriſchen Lokomotiven per ſofort
oder ſpäter gesuoht. Bewerbern iſt Gelegenheit geboten,
ſich Lebensſtellung zu gründen. Angebote mit Zeugnisabſchriften

und Gehaltsanſprüchen ſind zu richten an *519

Braunkohlenmwork Golpa-Jessnitz A. G.
Golpa (Poſt Gräfenhainichen, Kreis Bitterfeld).

S

33 t 2 perfekt und ſauber dieWürftcheuvertüuferin er
übernimmt, gesueht.

1174 Grunert, Landsbergerſtraße 61, I.

Max Schultz Holle

9 a. d. S,

Moritzzwinger Ur.
empfiehlt

a beſte Ware

ne „Gurken, Rieſen
Johannisbeeren

ökelknochen, Ohren und Beine
7 Kopffleiſch

Rindfleiſch ohne Knochen, geſalzen

Kunſt Kochfett, zum Braten und Backen
Echtes deutſches Mohnöl
gen Schnittbohnen

emüſe Erbſen
Steinpilze

ucker, gemahlen

k, gebrannt
Malzkaffee
Braunen Saft
Rübenſuſtdranienburger Kernſeiſe,
Weiße und gelbe öchmierſeife

Dieſe Artikel, welche teilweiſe
ſind, oder das Doppelte koſten,
die Landkundſchaft und die des

a Apfelwein vom Faß, nur 8 Tage Liter 38
Pfund 35
Stück 13

Stück 23
Pfund 20
Pfund 45
Pfund 75

Pfund I100
Pfund 100
Liter 220

2FDoſe 50 42
2 K-Doſe 50
2 K- Doſe 145 9

Pfund 27
Pfund 160 150

1 KPaket 46
Pfund 25
Pfund 25

Riegel 650 Gramm ſchwer 78
Pfund 45gndenreiig m mehr zu haben

ebe ich nur an die ärbeherſheſt

ittelſtandes ab.

Saalsohlossbrauerei,
Frelllchtspiele an der Saale

Mittwoch, 30. Juni, ab. S Uhr:
Die versunkeneGlocke
Karten in den bekannten Zigarren-
Handlungen und abends an der

Kaſſe. 1162
e Saämtliche ortsartro

1014Fussball Hockey
und Leichtathletik
vorschriftsm., billig und gut.

Shorthais bucher,
alle, Leipzigerstr. 102.

Partelschriften eiten

Bupari
beſte2 Pfg. Zigarette

empfiehlt

Am 16. Juniſtarb in Feindes
land, durch Granatſchuß, mein
her ensguter, unvergeßlicher
Sohn unſ. Brnuder, der Kriegs

freiwillige Paul Gorgas,
Reſ.Jnf.-Reg. Nr. 36,im blühenden Alter

23 Jahren.Die tieftrauernde Mutter nebſt
Schweſtern und ein im Felde

ſtehender Bruder.
Halle, Wilhelmſtraße 4.

Foldatenklten
verschliessbar, mit und

Beschlag, billigt. *527

Gebr. Franz,
Fr. Märkerstrasse, am Markt. t.

Als ein Opfer d. Weltkrie e
fiel am 17. Juni in Frankreich
S lieber Sohn, Bruder undSchwager, der Pionier

Leopold Friede
nh. des Eiſernen S3 Sidräer an 2. K

Die tieftrauernde Fanane

Richard Friedel
1 Bruder u. 2Schwagerz. Z. i.

Oſendorf, d. 29. Juni 1915.
nie Anmen liche nie

enſchen egen enuſenbe n en

g2Apoſſo- Theater.
Unwiderruſnich nur noch 2 Aufführungen!

eute, Dienstag, 29. Juni, zum vorletzten Maldie wen rpfücniige Zrautwat in 3 r G. Quedenfeldt u. Ph. Welechand,

n Franz Werthervaterländiſche Echauſpiele
und Banr Lage

des dresdener Reſidenzenſembles

es eW v n J I Van I
Lichtspiolhaus
Alte Promenade ſia

Fernruf 8238.

Mittwoch den 30. Juni 1915: 1180
2 grobe vaterlänglsehe

Augen Vorstellungen
IIMGGGGEGMGBIIIMIMBGBGGGGGEELIIèGCBI,MCMCX;IIIIIIIIIIIIIIIIIIBEGGGBCCXItIXCBOWVCBGGGGBGGGGBGDGGMLCLEXxECLLLIIIIIIII

Besonders hervorragendes Programm
mit erläuterndem Vortrag.

Nachmittags 2 Uhr und 4 Ubr.

kleine Preise.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIVon 6 Uhr abJe III re

Eine Tragödie eines Ausgestössenen, in 3 Akten
In der Hauptrolle: Direkt. Burghardt-Newjork

Dazu die neuesten Kriegsberichte aus Ost
u. West, sowie das glänzende Beiprogramm.

Beginn:

Das Theater ist gut gelüftet Dö
und vorzüglich durchgekünlt. F

Flaschen Schuinucner a in
für Fruchtsaft, in bruchsicherer Süefen. 33 leer. Ftatten

r ſtänder, Torniſter uſw.
VolksbuehhandlungC. F. Ritter, erneeen Halle (Saale), Harz 42/44.

e

Die Hoffnung auf ein r
Wiederſehen iſt uns 7plötzliche traurige Nachri Zra

mein lieber unvergeßlich. nn
u. guter Vater, der Reſerviſt

Herm. Bergholz
7 Alter von 24 Jahren, am
6. d. Mts. bei einem man im Weſten gefallen iſt,

vernichtet.

Dies zeigen tiefbetrübt an:
Fran Lulse Bergholz nebst Kind, Eltern,
Geschwister, Schwiegerellern, Schwager

und Schwägerinnen. 1169

Er war ſo gut, er ſtarb t n
u früh,Werihngekannt vergißtihn nie.

iüicſſenoſaſude ſern

für halte ind ten vaanei

Unſerengente, da
cotüien dogrech

(18. Diſtrikt)
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken
Der Vorstand.

Hetallardeiter Verband

TodesAnzeige.
Den edern zur Nache e Tnhet langfähriges

Cottlleh Puursch
nach langem wegen Kranken
lager verſtorben iſt

Ehre ſeinem Andenken

Die r ung Mitt

liedern
er Me

nachmittags 4 Uhr, von ie Beerdigung findet rder Leichenhalle des Rordfried Mittwo nachmtttags 4
hofes aus ſtatt. 1171 von der eichen des Horb:

friedhofes ausUm rege Beteiligung erſucht
Die Orts- Verwaltung.

gert Veteilioung

wird e

1167 UnserInventur Ausverkauf
In fast allen Abteilungen ganz bedeutend herabgesetzte Preise.

beginnt

on wias
I. 5 ali.

I Mchel
Mitglied des Rabatt Spar Vereing.

r u r Ja e t

F
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